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f!!!!a''Seis.
1882.

Abonnement:
Mi gran!o 3lM"teHung pet Poft:
gatjrlirf) Sr. 5. 70

£albjäf)rlid) „3. —

îtu§tanb: mit Porto)uidjtag.

Aorrefponöcnjen
urtb Beiträge i rt ben Sert jinö

gefättigft an bie Di e b a 11 i o n bet

„Sd)tt>er,er grauen Rettung" in

St. (Satten ju abreifiren.

^tebaRtton & !3erfag
oon grau (Elite fjmicggcr j. 2artbfjau§

in Dieubovf-xabtat.

(SçpebittottSdBurcait : Dieugaije 37.

St. gmiTcn. êDÎotto: 3mmet ftre&e ;um — unb fannft Sit fet&cr teilt ©attjcä werben.
2113 btenenbeS @lieb ftgieÊ' an ein ©aitjeë Sief) an.

3tt(erttonspreis :

20 EentimeS per einfache petitjeite.
gafjre§=iltnmmcen mit Diabatt.

4>nferaie ober A"Itonccn
beliebe man (franfo) an bie ©ppebition
ber „Scfpneijer grauenRettung" in

St. (Satten einjujenben.

(Ausgabe:

Sic „Scfjtueijer grauen* Seiitmg"

erlernt auf jeben Sonntag.

Aüc yoftäintcr nui) ßnd)l)aniiliitigcn

nehmen Wefteltungcn entgegen.

Samftag, bett 27» Mai

Jicirer bie yrrforgung ucnualjrloöter fùttkr

erftcittete ber ^3räfiöent ber betr. (Hpe^ta(fommi[[ion 1

ber ©ernennt, ©efettfdjaft ber Stadt St. ©alten (pr.
3- U. Wietmattn) in ber 9. ^abreêDerfaminlnng am

22. Miirt 1882 in feinem Seriate u. W. gotgeubed :

SBie ed in ber Waiur eine Slîenge bon pftanten
gibt, bie in gotge ungünftiger piattrnng, fd)ted)teit

Hntcrgrunbey u. f. m. allen fdjabltdjen ©inflüffeit
audgefepi [tub unb nadj unb uad) tu ©runde geljeu,

jo gibt ed and; unter ben 9Jîenfd;eii ftetd eine grope

3af)t fotdjer ungtlidti^er Wkfen, bie bon 3uQmb

auf in bett deutbar nngiinftigften unb erbartmmgd=

miirbigflen Werhattniffeu leben miiffen unb ber fidjerit
Wermahrlofung entgegengehen. Nantit haben fie bay

Sidjt ber SBett erbtidt, jo finb fie fd)on, anftatt etne

fgrenbe unb ein Segen, ifjten ©liera eine Saft,
werben bernadgafftgt ober gar mippfinbelt ober in

Kofi gegeben, wo fie, fd)fed)t oerpflegt, traut werben

unb ber tnilbe Sobedenget ihnen, barmfjertiger atd

bie Menfchen, bie Weugleitt tubrüdt! Weben biefen

gibt ed nod) Rubere, bie woht erträgtid) ernährt
werben, in moratifdjer Siinfidjt aber aud) nid)t bay

teifefte ©Ute erfahren ; lie feheu unb hören, way

nidjt fein füllte unb wadjfett in btefer Oerborbetten,

berhängnipbolten Suft auf, bie in ihnen alley Weffere

im Keime erftieft. Matt lehrt fie peucpeln, betteln,

lügen, flehten, unb fie werben um fo mehr gerühmt,
je beffer fie ed berftehen. 2Ber wollte fid) nidjt fold)'

ungtüdtidjer ©efdjöpfe erbarmen? wer tarnt tufet)en,

wie fie grop werben unb tjeranwachfen ju den ge=

fährlichften ©tiebern ber mcnfd)tid)en ©efeltfctjaft

©emip fein guter 9D?ettfd; 3eber fühlt, bap bad

eine Aufgabe uttb heilige pfticf)i aller ernft Seitfem
ben ift, bafiir tu Jorgen, bap biefe» Hebet an ber

Surjel gefapt unb früh genug biefe unfd)utbigen
©efdjöpfe berfept werben in beffere Suft uttb gefurt=
bere Sßerpüttniffe, wo bay Kinbedgemittf) bie red)te

Währung betömmt, wo bie wahre, treue Water= unb
Mutterliebe ed bewacht, wo ed ffctd guted 2Bort unb

gutey Weijpiel bor fid) hat, bag ed ermadjt 511 neuem
Sebeu unb gliidtid) wirb unb gtüdtid) mad)t.

trieben biefett, bon Wupeit per fo fchwer beeitt=

ftupten Kindern gibt ed noch anbere, wetdjc ihren
geinb int eigenen Innern haben, wo ©tterntiebe
unb ©ebutb nicht im Stanbe finb, eine Kefferun g

§u berantaffeit, wo tägtid)er Summer unb Werbrup
ber guten ©tient t)Jlüpe unb Sorge lohnt. 3fi hier

nidjt aud) £)ütfe nötpig, wenn fie gefud)t wirb?

Sie britte klaffe mad)eu bie Einher ber Wrmutf)
au§, bie Rittber bed Kummer« unb ber Sorge, wo

Werbienftlofigfeit, wo plinger unb ©tenb an ber

Sagedorbnung finb, wo nod) bei attfättigem Werbienft
ber ©ttern bie Rinber fid) fetbft übertaffen bleiben

müffett, alten ©efahren audgefept, weit Wiemanb ba

ift, leine fcpüpenbe, petfettbe, ergiepenbe Seele. Siebe*

teer unb freubtod ift bietet* .(tinber ^ugenbjeit, aud)

ihnen Wollen wir, wenn mögtid), bie 'fjütfreidje paitb
bieten.

gm berffoffetxeit brüten Wereindjahr taugten 16
Anmeldungen (14 Knaben unb 2 tDläbcpen) ein,
babon würben 14 oerforgt. Won biefen 14 tauten
7 in Anftatten unb 7 in pribatfamitieit.

Anftatt»= ober gamitienberforguitg, bad ift eine

Hauptfrage bet jeben: einteilten gälte. ©3 gibt feine

grope 3af)t bon Auffalten, itt betten bie Kinder unter=

gebracht werben tonnen ; entmeber finb fie bereit»

überfüllt, ober haben einen fonfeffionetten ©harafter,
fo bag nidjt a tie angenommen würben, ober bad

After unb ©efd)ted)t ift nidjt paffenb für nod) offene
5p(äpe, fur§, man ift oft in SBertegenpeit, wohin
mit ben ^inherit. Sehen wir, wie itt bett Kantonen
Siiricf), Wargau, tßafet u. f. w. bie ^amitienber=
forgung itt erfiter Sinie fiept, unb tefen wir bie

günftigen 33erid)ie fotdjer Vereine, fo fönnen unb

bürfen wir ed aud) wagen, p-amüien 31t fudpeit, welche

bereit finb, aud uneigennüpigen ©rüitben fotepe ^in=
ber antunehmen.

\
lilntter Sturfa.

Seit 2. ÜWärt biefe» Saf)red cntfd)tummerte in
l\'ird)tinbad) bei tfîent eine eprmürbige Dtatrone, bie

in frühem iahten burd) ihre Stellung atd 25or=

fieperitt einer Saubftummenanftatt in weitem Greifen
befannt War, unb bie ed woht merth ift, tu
ebelften gierten uuferer Sd)toeiterfrauen gejähtt tu
Werben.

©d ift baber eine Pflicht ber ^ietät unb ber

ffreunbjdpift, gerabe in biefer fo weitoerbreiteten
unb gern getefenen grauenteitung bad 53itb biefer

anfprud)dIofeit, befepeibenen fyrau borjufiiprett, bie

aber bod) in ipretrt Greife fo ©roped geleiftet, tuie

ed nur Söenige fönnen.
2Ser bad ©tüd patte, 31t ihrem nähern ober

weitern tBefanntenfreid ju gehören, erinnert fid) gewiß

mit fyreubett ber lieben, immer peitern, freunbtiepen

grau.
Sie war in aHeit Singen eilt gar einfaches,

fcpticpteê Mütterchen, aber bon einer fo f)et"tgewin=

nenben, ftetd fiep gteid) bteibenben fyreunbticpfeit unb

Seutfetigfeit, bais fie fdjoit baburcp und Wtlen ein

teueptenbe» Sßorbitb toar. Wie, fo lange id) fie mäfj=

renb biefer Sapre tartnte, nie pabe id) biefe podj=

betagte grau nur ein einzige» Mat ungebutbig ober

mürrifd) gefepen! gmmer wieber mupte id) ihre heitere

Seelenruhe bewundern. 3a, ed war eine fegen=

bringende grettbe, biefe» fepötte, friebebotlc ©reifen=

anttip ftetd bon Weitem tu betrachten.

grau Katharina Studi, geb. 53op, wurde im
3a[)re 1799 311 Wingotbingen bei ©rtenbadj im fd)öneit

Stmmentf)al geboren, gn einfachen, tänbticpeu Wer=

pättuiffen aufwadjfenb, befuepte fie bie Sorffd)u(e

tu ©rtenbad). Sie war jebenfaCC» eine borjügtiepe
Sd)ütenn, abfepon fie in iprer gropett töefd)eibenheit
nie babon fprad). tBefouberd im ©efang ntup fie

fid) audgeteid)iiet haben, ba fie nod) in ihrem po'hett

Wtter eine fepötte Stimme hatte und immer mit
greuben bereit war, irgend ein fcpöite» Kirchenlied
ober ©ettertlieb fingen 311 pelfeit. 3a, fie hat mid),
atd fie fdjon über ftebentig 3af)t'e alt war, fotepe

©etterttieber geteprt, bie mir nun unbergepttep in
©rinncrung bleiben werben.

3m 3ahre 1826 bermäptte fie fid) mit Herrn
Johannes Studi. 3ut 3af)t'e 1822 wurde in ber

33ädjietett bei Went eine Saubftummenanftatt cge=

gründet bon ebeln Menf<henfreunbett. Siefe ©riinber
wäplten Herrn ©tudi tum Hütfdteprer unb 1826
311111 Worfteper ihrer Wnftatt. Wd)t 43*apre berblteb
die Wnftalt unter ber trefftiepen Seitung biefeë wür=
bigeit ©pepaared in ber ^Öäcpteteti, bann wurde im
3atjre 1834 bie Sßribatanftalt §ur Staatdauftatt
erhoben und tugteid) aud ben engen Wäiintlidjfeiten
der Wächteten in bad etwa drei Stunden boit Wem

entlegene ehemalige Klo fier grteniêberg berlegt, wo
biefelbe nod) jept fiep befindet.

Herr Studi war ein Mattn, ber nicht nur in
engem Kretfeit h°<hSee^rt und geachtet wurde, fon=
bern ber aud) in unferem weitern Waterlaube riipm=
licpft befaunt war burd) feine hope pflichttreue, feine
unermübtiche Shätigfeit unb feine tiebebotle Wehaub=

tung ber armen Saubftummentögtinge, die in ihm
ihren Water fahen, liebten unb berehrten. 3hm ffaitb
feine ©attin würbig §ur Seite. 3u ih^ hatten bie

3öglinge eine eben© tiebebotle, per^tiep tpeilnepmenbe.

Hîr. 31.

KW"?.«
1882.

Abonnement:
Bei Franko-Znstcllung per Post!

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —

Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressireu.

Redaktion ch Derkag

von Frau Elisc Honcggcr z. Landhaus

in Neudors-Tablat.

Expeditions-Bureau: Neugasse 37.

St. Kassen.

Znsertionspreis:
"0 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Anserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Tie „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

A!!c Postämter und Lnchhandlungcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 27. Mai.

Wer die Versorgung verwahrlosier Kinder

erstattete der Präsident der betr. Spezialkommission '

der Gemeinn. Gesellschaft der Stadt St. Gallen (Hr.
I. U. Rietmann) in der 9. Jahresversammlung am

22. März 1882 in seinem Berichte n. A. Folgendes

Wie es in der Natur eine Menge von Pflanzen
gibt, die in Folge ungünstiger Plazirung, schlechten

Untergrundes u. s. w. allen schädlichen Einflüssen
ausgesetzt sind und nach und nach zu Grunde gehen,

so gibt es auch unter den Menschet! stets eine grosse

Zahl solcher unglücklicher Wesen, die von Jugend
aus in den denkbar ungünstigsten und erbarmungswürdigsten

Verhältnissen leben müssen und der sichern

Verwahrlosung entgegengehen. Kaum haben sie das

Licht der Welt erblickt, so sind sie schon, anstatt eine

Freude und ein Segen, ihren Eltern eine Last,

werden vernachlässigt oder gar mißhandelt oder in

Kost gegeben, wo sie, schlecht verpflegt, krank werden

und der milde Todesengel ihnen, barmherziger als
die Menschen, die Aeuglein zudrückt! Neben diesen

gibt es noch Andere, die wohl erträglich ernährt
werden, in moralischer Hinsicht aber auch nicht das

leiseste Gute erfahren; sie sehen und hören, was

nicht sein sollte und wachsen in dieser verdorbenen,

verhängnisvollen Lust auf, die in ihnen alles Bessere

im Keime erstickt. Man lehrt sie heucheln, betteln,

lügen, stehlen, und sie werden um so mehr gerühmt,
je besser sie es verstehen. Wer wollte sich nicht solch'

unglücklicher Geschöpfe erbarmen? wer kann zusehen,

wie sie groß werden und heranwachsen zu den

gefährlichsten Gliedern der menschlichen Gesellschaft?

Gewiß kein guter Mensch! Jeder fühlt, daß das

eine Aufgabe und heilige Pflicht aller ernst Denkenden

ist, dafür zu sorgen, daß dieses Uebel an der

Wurzel gefaßt und früh genug diese unschuldigen
Geschöpfe versetzt werden in bessere Luft und gesundere

Verhältnisse, wo das Kindesgemüth die rechte

Nahrung bekömmt, wo die wahre, treue Vater- und
Mutterliebe es bewacht, wo es stets gutes Wort und

gutes Beispiel vor sich hat, daß es erwacht zu neuem
Leben und glücklich wird und glücklich macht.

Neben diesen, von Außen her so schwer
beeinflußten Kindern gibt es noch andere, welche ihren
Feind im eigenen Innern haben, wo Elternliebe
und Geduld nicht im Stande sind, eine Besserung

zu veranlassen, wo täglicher Kummer und Verdruß
der guten Eltern Mühe und Sorge lohnt. Ist hier
nicht auch Hülse nöthig, wenn sie gesucht wird?

Die dritte Klasse machen die Kinder der Armuth
aus, die Kinder des Kummers und der Sorge, wo

Berdienstlosigkeit, wo Hunger und Elend an der

Tagesordnung find, wo noch bei allfälligem Verdienst
der Eltern die Kinder sich selbst überlasten bleiben

müssen, allen Gefahren ausgesetzt, weil Niemand da

ist, keine schützende, helfende, erziehende Seele. Liebeleer

und freudlos ist vieler Kinder Jugendzeit, auch

ihuen wollen wir, wenn möglich, die hülfreiche Hand
bieten.

Im verflossenen dritten Vereinsjahr langten 16
Anmeldungen (14 Knaben und 2 Mädchen) ein,
davon wurden 14 versorgt. Von diesen 14 kamen

7 in Anstalten und 7 in Privatfamilien.
Auftakts- oder Familienversorgung, das ist eine

Hauptfrage bei jedem einzelnen Falle. Es gibt keine

große Zahl von Anstalten, in denen die Kinder
untergebracht werden können; entweder sind sie bereits

überfüllt, oder haben einen konfessionellen Charakter,
so daß nicht alle angenommen würden, oder das

Alter und Geschlecht ist nicht passend für noch offene

Plätze, kurz, man ist oft in Verlegenheit, wohin
mit den Kindern. Sehen nur, wie in den Kantonen
Zürich, Aargau, Bafel u. f. w. die Familienversorgung

in erster Linie steht, und lesen wir die

günstigen Berichte solcher Vereine, so können und

dürfen wir es auch wagen, Familien zu suchen, welche

bereit sind, aus uneigennützigen Gründen solche Kinder

anzunehmen.

V
Mutter ôtncki.

Den 2. März dieses Jahres entschlummerte in
Kirchlindach bei Bern eine ehrwürdige Matrone, die

in frühern Jahren durch ihre Stellung als
Vorsteherin einer Taubstummenanstalt in weitern Kreisen
bekannt war, und die es wohl werth ist, zu den

edelsten Perlen unserer Schweizerfrauen gezählt zu

werden.
Es ist daher eine Pflicht der Pietät und der

Freundschaft, gerade in dieser so weitverbreiteten
und gern gelesenen Frauenzeitung das Bild dieser

anspruchslosen, bescheidenen Frau vorzuführen, die

aber doch in ihrem Kreise so Großes geleistet, wie

es nur Wenige können.

Wer das Glück hatte, zu ihrem nähern oder

weitern Bekanntenkreis zu gehören, erinnert sich gewiß

mit Freuden der lieben, immer heitern, freundlichen

Frau.
Sie war in allen Dingen ein gar einfaches,

schlichtes Mütterchen, aber von einer so herzgewinnenden,

stets sich gleich bleibenden Freundlichkeit und

Leutseligkeit, daß sie schon dadurch uns Allen ein

leuchtendes Vorbild war. Nie, so lange ich sie während

vieler Jahre kannte, nie habe ich diese

hochbetagte Frau nur ein einziges Mal ungeduldig oder

mürrisch gesehen! Immer wieder mußte ich ihre heitere

Seelenruhe bewundern. Ja, es war eine

segenbringende Freude, dieses schöne, friedevolle Greisenantlitz

stets von Neuem zu betrachten.

Frau Katharina Stucki, geb. Boß, wurde im
Jahre 1799 zu Ringoldingen bei Erlcnbach im schönen

Simmenthal geboren. In einfachen, ländlichen
Verhältnissen aufwachsend, besuchte sie die Dorfschule

zu Erlenbach. Sie war jedenfalls eine vorzügliche
Schülerin, obfchon sie in ihrer großen Bescheidenheit
nie davon sprach. Besonders im Gesang muß sie

sich ausgezeichnet haben, da sie noch in ihrem hohen
Alter eine schöne Stimme hatte und immer mit
Freuden bereit war, irgend ein schönes Kirchenlied
oder Gellertlied singen zu helfen. Ja, sie hat mich,
als fie schon über siebenzig Jahre alt war, solche

Gellertlieder gelehrt, die mir nun unvergeßlich in
Erinnerung bleiben werden.

Im Jahre 1826 vermählte sie sich mit Herrn
Johannes Stucki. Im Jahre 1822 wurde in der

Büchtclen bei Bern eine Taubstummenanstalt
gegründet von edeln Menschenfreunden. Diese Gründer
wühlten Herrn Stucki zum Hülfslehrer und 1826

zum Vorsteher ihrer Anstalt. Acht Jahre verblieb
die Anstalt unter der trefflichen Leitung dieses

würdigen Ehepaares in der Bächtelen, dann wurde im
Jahre 1834 die Privatanstalt zur Staatsanstalt
erhoben und zugleich aus den engen Räumlichkeiten
der Beichteten in das etwa drei Stunden von Bern
entlegene ehemalige Kloster Frienisberg verlegt, wo
dieselbe noch jetzt sich befindet.

Herr Stucki war ein Mann, der nicht nur in
engern Kreisen hochgeehrt und geachtet wurde,
sondern der auch in unserem weitern Vaterlande rühmlichst

bekannt war durch seine hohe Pflichttreue, seine

unermüdliche Thätigkeit und seine liebevolle Behandlung

der armen Taubstummenzöglinge, die in ihm
ihren Vater sahen, liebten und verehrten. Ihm stand

seine Gattin würdig zur Seite. In ihr hatten die

Zöglinge eine ebenso liebevolle, herzlich theilnehmende.



82 Jichtöeiger Sfrancm=J3eifmtg. — piaffer für de« Bäusficßen <5üreis.

beforgte unb aufopfernde (Dîuiter. Sie ^at ber 5In=

fiait ©roßeS geleiftet; f;at berfelben bie beftc 3eit
unb ßrafi ipre» SebenS geopfert. 2öte fepr fie bon
ben 3ögltngen geliebt mürbe, nod) nacp Sauren, al»
fie löngft bie fdjroere 53ürbe niebergelegt, mag foI=
genbe einfache, aber perg&eroegenbe Sgeite bezeugen,
roeldje mir mein SSater als Stugengenge oft unb nie
otjne tiefe fftüprung ergäplte:

3n bem abgelegenen 53ergroinfel, too mein 53aier=

pau» ftefit, lebt nod) jeßt ein früherer ÜtnfialtSgögling.
©§ ift berfelbe ein redft geadjteter Scpreinertneifter,
bei bein mein 33ater gerne arbeiten lieg. 9îun be=

fi|e idi bie (ppotograppie ber lieben grau unb ber
SSater napnt biefelbe einmal mit, um fie bem „2Bei=
bels §anS" 511 geigen unb ju fepen, ob er (Dtutter
Studi nod) erfenne. 5td), ber arme SDtenfcp (prang
pod) auf, at§ er ba§ 53ilb erbtiefte, meinte oorgreuben,
tief aus ber Serfftätte pinauS gu feinen ©Itern, um
eS ipnett a tief) gu geigen, unb tonnte fid) fa ft nidjt
mieber faffen. — 3d) felbfi pabe mancpmal gefepen,
mie epemalige 3öglinge bie alte grau Studi pier
in $irdjtinbadj befucpten, mit metcp' finblidjer greube
fie ipr immer mieber bie §anb fcpiittetten unb ipr
mit bent bei Saubftummen fo außerorbentlicp leb»

paften ©eberbenfpiel ipre ©rtebniffe mittpeilten.
3n gemeinsamem treuem SBirfen mit iprem ©atten

pat Gutter Studi ootle 38 3apre ber Saubftummen»
anfialt al» Hausmutter borgeftanben. SBaprlid) eine

fepöne 3eit in felbftoergeffenber, aufopfernber Dtädjffen»
liebe gelebt! (ftapegu 400 biefer Ungtücfticken Oer»

bauten biefetn ebetn ©pepaar ipre üerbefferte Sage,
bie 53efäpigung für baS öffentliche Seben, baS SBeden

unb 33eteben ipre» (BerftanbeS, ipreS ©emütpeS unb
ipre» reügiöfen 53eroußtfeins.

3m Segember 1864 öerlor Stutter Studi ihren
innigft geliebten ©atten, mit bem fie 38 3apre in
fepr gtiidtieper ©pe gelebt. Unb mit biefern tief»
fepmergenben 33erluft mar für fie and) ber 3eitpunft
gefommen, roo fie bie fepr feproere Saft beS öau»=
roefens ber Stnftaft, bas fie in fo öorgügticfjer Seife
leitete, nun nteberlegeu burfte.

©in 3eicpen iprer außerorbenilicpen 53efd)eiben=

peit ift eS, baß id) fie nie babon reben pörte, roaS

fie in biefen langen 3aprett für Stüpe gepabt, mie
biet Ströeit unb Sorge; nein, fie ergäplte nur immer,
roaS Rubere getpan.

Sen SebenSabenb bertebte fie nun in ßircp»
linbad) bei iprer Jüngern 2od)ter ^aipariua, jeßt
grau Dr. $moberfteg. 36re ältere Sodpter Stagba»
lena ift in fRtngoIbingen, ber Stätte iprer fröptiepen
3ugenbgeit, berpeiratpet.

Sürbe man fiep aber borftetlen, baß nun Stutter
Studi nad) biefer taugen, arbeitSreicpen 3e'l 'Pre
Hänbe ntüpig im Scpooße rupen ließ, fo märe man
fepr im gnüpum. 53iS gu ben leßien Monaten ipreS
SebenS, 100 fie in golge ber 5nterSfdjroäd)e faft
beftänbig baS SBett püteu mußte, mar bie gute Sutter
immer in Spätigfeit. Sie mar fie um 9lrbeit Der»

legen, beftänbig mußte fie etma» gu tpun unb
arbeitete mit greuben. Sicpt arbeiten mar ipr eine

parte Prüfung.
Sie erreichte ein Slter bon napegu 82 Hapten;

aber feine ber fonft geraöpnlicpen ©ebreepen unb
Sunberlicpfeiten be» SlterS maren au ipr bemerf=
bar. 3toei Sage bebor fie pinüberfdpummerte, be»

fudfte id; bie eprmürbige Satrone 311m tepten Sat
unb fie begrüßte mid) mit eben fo milbem, per,3=

geminneubetn Sädjetn, mie bamalS, al» id) ipr 311m

erften Sat bie fpanb briidte.
Unb moper pat nun biefe einfache grau ipre

berounbernSroertpe Seelenrupe, ipre ftete §eiterfeit,
ipre fettene ScpaffenSfreubigteit gepabt? Sie maren
bie grud)t iprer innigen, ungestörten ©emeinfepafi
mit Sem, ber über un» 'litten unb in un» ÏÏIIeii
ift. San brauchte ipr nur ju nahen, um ben pei»

ligen grieben ju fiipten, ber fie umgab. Unb mer
in ferneren Seiben 311 ipr tarn, ad), ben tröftete
unb ermunterte fie mit fo milben, liebeboHen Sorten,
baß auep ber tiefffe Seelenfcputerg fid) milderte unb
ba» meinenbe SXnge mieber poffnungSDolIer nad) Oben
bliden tonnte.

San barf mit boftem Utecht behaupten : Sutter
Studi mar eine grau nacp bem Öerjen ©otte».

3u ipm fepnte fie fid) beim and) feit Saugern unb

gulept faft mit Ungebulb. Sie mar auf ipr Sterben
borbereitet unb freute fiep ber Stunbe iprer 5luf=
töfung, mie mopl feiten genianb. Sen 2. Särg
löste bann ber SobeSenget mit fanfter panb bie

lepten irbifepen 33anbe, melcpe biefe gute, fromme
Seele pier nod) feffelten. a. p.

Sfitrüge ?ur gausljaltnnoelcljre.

(3Jon X>ro). ?tnbevegg in ©pur.)

Sie Stift.
Sie bie Sänne im großen unb fleinen pau»=

palt ber 9tatur eine fo bebeuteiibe Stolle fpielt unb
in bie tleinften Jßerpättniffe eingreift, fo and) bie

Suft. Opne Suft tonnten toeber ^flanjen nod) Spiere
leben. Sie Suft bilbet um unfern ©rbbatl eine feine,
burd)fid)tige, bemeglicpe püfle, in einem Surcptneffer
bon etma jepn Seilen. Sie füllt ebenfo in ber
©rbe alle Stäunte unb poplen Körper au». 3e meiter
mir in bie pöpe fteigen, befto feiner unb biinner
ift bie Suft; in ben tiefern Scpidjten ift bie Suft
mit berftpiebetten Stoffen gemengt unb dichter. Sie
bemegte Suft peißt „Sinb" unb als foldje fiiubigt
fie ipr Safein halb burd) ein fanfte» Säufein, balb

burd) ein 9taufd)en unb Saufen art. Seld)e t^raft
bie Suft al» Sinb ausübt, babon jeugen bie Stürme
unb Orfane, meldje bie ftärfften Säume entmurjetn,
Sälber unb päufer niebermerfen unb auf beut Seere
bie fd)roerbelabenen Sdjiffe mie geberbälle über bie

mogenben Saffer pinmegfüpren.
Sie Suft ift ein farblofer, burd)fid)tiger Körper

unb um fo burepfieptiger, je meniger anöere Stoffe
fid) mit berfelben gemengt oorfinben. 3e reiner bie

Suft ift, befto deutlicher laffeu fid) entfernte ©egen=
ftänbe erlernten ; baper nad) einem fliegen, mo bie

ipr beigemengten Stoffe tpeit» burd) ben Oiegen

niebergefeptagen merben, bie Suft tiarer unb peller
ift, als bei fdjmülett Sagen, roo fid) berfdp.ebene

Sünfte entmideln unb fid) mit ber Suft bereinigen.
Saper geigt fid) and) iit ben falten 2Binternäd)teu,
mo bem ©rbboben menig Sünfte entffeigen, bei un=
bemölttem pirnmel bie Sternenmelt in ber fd)önfteu
bracht, ©rft menu eine ungepeure Suftfpicpt unferm
Sluge entgegentritt, fepeint bie Suft garbe 31t ge=

minnen; baper erfepeint un» über unferm fporijont
baS §tmmelsgemölbe blau unb mettn bie Sidjtfiraplen
fiep am frühen Oliorgen ober bei Sonnenuntergang
in bem großen Suftraume brechen, tritt tut» in
berfelben ba» golbene 91iorgen= unb llbenbrotp entgegen.

Stuf bie geinpeit ber Suff gründet fiep auep ipre
Seroeglicpfeii, in ber fie fortmäprenb ift unb gleidj-
fam unfern ©rbbaïï umflutpet. Sie Semeglid)teit
ber Suft ftiipt fiep tpeilS audj auf bie 2öärme. 9Iud)
pier tommt unfer befprod)eneS SBärmegefep in 5tn=

menbung unb bie ermärmte Suft fteigt burd) bie

9tuSbepuungStraft in bie §öpe, mäprenb bie fältere

Suft fiep in ben untern Suftfd)id)ten geigt. 2Bir

fepen bieS fepr beutlid), menu mir in falten Sagen
bie genffer erroärmter 3iinme^ öffnen. 9lid)t nur
bie falte Suft bringt pier burd)'» genffer in baS

3immer, fonbern auep bie manne Suft ftrömt au»

bem 3immer, unb jroar fiipten mir biefe Suftftromung
fo lange, bi» bie Suft im 3inimer und biejenige im

greien bie gleiche Semperatur paben. Saß babei

bie manne Suft in ben obem Stäumen nad) 9lnßen
entmeiept unb bie falte in ben untern Speilen ein»

tritt, fepen mir fepr beutlid) bei einer geöffneten

Spüre. 9M)tnen mir ein ^erjenlicpt unb palten folcpe»

oben, fo toirb bie glamine nad) 9Iußcn gemept, unten

mept ber Suftftrom bie glamme nad) 3nnen. Sie
glamme geigt biefe ©rfepeinung nicht mepr, fobalb
ba» ©leidjgemicpt ber Semperatur eingetreten ift.

9(uf biefeS 53effrebeti ber Suft, fortmäprenb in
allen Sufträumen baS@Ieid)gemid)t aufredjt 31t palten,
griinbet fiep bie ©ntffepung beS SBinbe». Sie äöittbe,
meld)c mir nad) ber ©efepmiubigfeit ber 53eroegung,
in Süftdjen, mäßigen SBinb, peftigen 2öinb, Sturm
unb Orfan eintpeilen unb nad) ber Ifticptung ber

Semegung Siib=, Oft», 9torb=, 2Beft=, Süboft», <Süb=

meftminb ic. peißen, finb für bie belebten ©efepöpfe

ber ©rbe iron größter Söebeutung, inbem fie, öpu=

1 lid) mie im kleinen beim Stiften ber 3immer, fd)äb=
I liepe Suftarten, SfuSbünftungen m. megfiipren. ©ben»

fo führen fie bie befriidjtenben ötegenmolten in alle
Speile, milbern in peißen SapreSjcitcn bie §ipe unb
bringen ftepenbe ©emäffer in 33erocgung.

Sie Suft befipt auep ein gemiffeS ©emid)t unb
brüdt auf alle Körper. fDîan pat berechnet, baß fie
burcpfcpnittlitp 800 9M leichter als ba» Söajfer ift.
3e pöper mir im Suftraume pinauffteigeu, befto
Ieid)ter ift bie Suft, unb je näper bem ©rbboben,
befto fernerer ift biefelbe. Dïcpmen mir 3. 53. eine

©aSröpre unb füllen biefe burd) ©ingiepen Don SBaffer
mit folepem unb palten bie obere Oeffmtng ber Üiöpre
mit_ einem ginger [eft ju, fo fließt tein Sropfeit anS
berfelben, fo lange man bie obere Oeffnuiig Oer»
fd)Iießt. f)ebt man ben ginger meg, fo fließt baS
SBaffer au», meil bie Suft oben auf bie SSafferfäule
briieft. Stuf biefen Suftbruct griinbet fiep ber Sted)=
peber (SBeinbieb), ben mir 311 Sßeinproben benupen
unb aus bem Spunb be§ gaffe» ben 5'ßein ab»

gapfen, unb ba» 53arometer. Sas Barometer, ba»

äpnlid) mie baS Spermometer erftellt ift, pat an
ber ©laStugel unten eine Oeffnung, mittelft toeld)er
bie Suft auf bie im Olafe befiublicpe Ouedfilber»
fäule brüdt unb moburd) fid) biefelbe, je nad) ber

größent ober geringem Sd)mere ber Suft, pebt ober
fentt. 3e ftpmüler unb bidjter bie Suft ift, befto
fdjroerer ift biefelbe und befto größer ber Srud unb
umgeteprt; beßpalb ftept ba» 53aromeier bei fepönem
SBetter, mo bie Suft mit Siinften gefüllt ift, pod)
unb bei (liegen, mo bie Suft bon ben Siinften ge=

reinigt, baper leid)ter ift, tief.
2Bir paben bereits gefagt, dafs bie Suft in pöpern

fftäumen feiner, baper and) Ieid)ter ift, als in tiefern
Sagen. 91nd) biefer Umftaub pat natürlich auf ben

53arometerftanb einen roefentlichen ©influp. 51n ben

tieffien ^mitten ber ©rbe, an ben DlieereSgeftaben,
ftept baS 53arometer am pöd)ften unb auf ben popen
53ergen fentt e» fid) tiefer; baper beniipt man baS

53arometer and) 311111 DJieffen ber 53erge. 5ttS 2Better»
gfa» dient eS nur infofern, als fiep ba» Steigen
ober Seilten be» (Barometers auf ben jemeiligen 3u=
ftanb ber Suft ftüpt unb biefer einigermaßen ber

SBitterungSberänberung üorauSgept ober mit ber»

fei ben eintritt. (gorifeßung folgt.)

Jlnlritiitig jur
(5Son ©ärtner 58ä«ptotb in Slnbelfingen, Söanbertehrer

für ©artenbau.)

(gortfeijung.)

3n ^öcgug auf bie 53obenart finb bie 531umeii
im 9ltlgemeinen fepr genügfam unb gebeipen oft uoep

auf fepeinbar ganj untauglichem, fd)led)tem 53oben.

3a, eS ift gerabe3u ftauuenSmertp, mie genügfam bie
33ftangen überhaupt finb; fie gebeipen nod) fröplicp
and) unter ben ärmlicpfien, bürftigften (Berpältniffen,
— meint fie nur liebeooll gepflegt merben — fie
paben e» iit biefer 23egiepuug gang mie bie OJleufdjen

— nicht ba» finb allein gefunbe Einher, meld)e auf
Seibe unb Sammt rupen, b. p. in ben glängenbften
33erpältiiiffen ober im Iteberfluß leben, fonbern 5'am
Sroft ber Dlîiitter unb (Pflegerinnen gibt eS and) auf
raupent Sager unb bei ber einfaepfien ^oft red)t

freubig gebeipenbe, gefunbe unb blitpeube Einher,
meld)cn eS mopler ift, als manepen in Seibe ge=

fleibeten.
So pabe id) auf meinen (Säuberungen oft fo

bolienbet gut tultiöirte (pflanjen bei einfachen (pribat»

leuten gefepen, rote e» mir als ©ärtner fic nod) nie

311 ergiepen gelungen mar; fold)e Specimen trifft
man befonber» öfter» in ©nglanb unb Belgien, mo
bie (pftanjentultur fo red)t eigentlich 311 fbau)c ift.
5lud) auf bem Marché aux ticur.s iit (pariS finb
es nicht einzig nur ©ärtner, meld)e fd)öne (pflangen
liefern, — td) pabe and) bort toapre (pradjtepcmptare
non beu Saubleuteii bringen gefepen.

5tber aud) aus ber fpeimat tönnten gange Dteipen
fdjöiter 53eifpiele angefüprt merben, mie aus uu=
tuttioirten (piäppen unb raupeften Stüdcu Saiib
mapre ©artenparabieScpeit erftellt morben finb/ ~
tuo Hausfrauen unb Södfter au» üerpältnißmäßig
tleincn ©arten fepr große ©rträge perauSfchmingeu
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besorgte und ausopfernde Mutter. Sie hat der
Anstalt Großes geleistet; hat derselben die beste Zeit
und Kraft ihres Lebens geopfert. Wie sehr sie von
den Zöglingen geliebt wurde, noch nach Jahren, als
sie längst die schwere Bürde niedergelegt, mag
folgende einfache, aber herzbewegende Szene bezeugen,
welche mir mein Vater als Augenzeuge oft und nie
ohne tiefe Rührung erzählte:

In dem abgelegenen Bergwinkel, wo mein Vaterhaus

steht, lebt uoch jetzt ein früherer Anstaltszögling.
Es ist derselbe ein recht geachteter Schreinermeister,
bei dem mein Vater gerne arbeiten ließ. Nun
besitze ich die Photographie der lieben Fran und der
Vater nahm dieselbe einmal mit, um sie dem „Wei-
bels Hans" zu zeigen nnd zu sehen, ob er Mutter
Stucki noch erkenne. Ach, der arme Mensch sprang
hoch auf, als er das Bild erblickte, weinte vor Freuden,
lief aus der Werkstätte hinaus zu seinen Eltern, um
es ihnen auch zu zeigen, und konnte sich fast nicht
wieder fassen. — Ich selbst habe manchmal gesehen,
wie ehemalige Zöglinge die alte Frau Stucki hier
in Kirchlindach besuchten, mit welch' kindlicher Freude
sie ihr immer wieder die Hand schüttelten und ihr
mit dem bei Taubstummen so außerordentlich
lebhasten Geberdenspiel ihre Erlebnisse mittheilten.

In gemeinsamem treuem Wirken mit ihrem Gatten
hat Mutter Stucki volle 38 Jahre der Taubstummenanstalt

als Hausmutter vorgestanden. Wahrlich eine

schöne Zeit in selbstvergessender, ausopfernder Nächstenliebe

gelebt! Nahezu 400 dieser Unglücklichen
verdanken diesem edeln Ehepaar ihre verbesserte Lage,
die Befähigung für das öffentliche Leben, das Wecken

und Beleben ihres Verstandes, ihres Gemüthes nnd
ihres religiösen Bewußtseins.

Im Dezember 1864 verlor Mutter Stucki ihren
innigst geliebten Gatten, mit dem sie 38 Jahre in
sehr glücklicher Ehe gelebt. Und mit diesem ties-
fchmerzenden Verlust war für sie auch der Zeitpunkt
gekommen, wo sie die sehr schwere Last des
Hauswesens der Anstalt, das sie in so vorzüglicher Weise
leitete, nun niederlegen durste.

Ein Zeichen ihrer außerordentlichen Bescheidenheit

ist es, daß ich sie nie davon reden hörte, was
sie in diesen langen Jahren für Mühe gehabt, wie
viel Arbeit und Sorge; nein, sie erzählte nur immer,
was Andere gethan.

Den Lebensabend verlebte sie nun in
Kirchlindach bei ihrer jüngern Tochter Katharina, jetzt

Frau De. Jmobersteg. Ihre ältere Tochter Magda-
lena ist in Ringoldingen, der Stätte ihrer fröhlichen
Jugendzeit, verheirathet.

Würde man sich aber vorstellen, daß nun Mutter
Stucki nach dieser langen, arbeitsreichen Zeit ihre
Hände müßig im Schooße ruhen ließ, so wäre man
sehr im Irrthum. Bis zu den letzten Monaten ihres
Lebens, wo sie in Folge der Altersschwäche fast
beständig das Bett hüten mußte, war die gute Mutter
immer in Thätigkeit. Nie war sie um Arbeit
verlegen, beständig wußte sie etwas zu thun und
arbeitete mit Freuden. Nicht arbeiten war ihr eine

harte Prüfung.
Sie erreichte ein Alter von nahezu 82 Jahren;

aber keine der sonst gewöhnlichen Gebrechen und
Wunderlichkeiten des Alters waren an ihr bemerkbar.

Zwei Tage bevor sie hinüberschlummerte,
besuchte ich die ehrwürdige Matrone zum letzten Mal
und sie begrüßte mich mit eben so mildem,
herzgewinnendem Lächeln, wie damals, als ich ihr zum
ersten Mal die Hand drückte.

Und woher hat nun diese einfache Frau ihre
bewnndernswerthe Seelenruhe, ihre stete Heiterkeit,
ihre seltene Schaffensfreudigkeit gehabt? Sie waren
die Frucht ihrer innigen, ungestörten Gemeinschaft
mit Dem, der über uns Allen und in uns Allen
ist. Man brauchte ihr nur zu nahen, nm den
heiligen Frieden zu fühlen, der sie umgab. Und wer
in schweren Leiden zu ihr kam, ach, den tröstete
und ermunterte sie mit so milden, liebevollen Worten,
daß auch der tiefste Seelenschmerz sich milderte und
das weinende Auge wieder hoffnungsvoller nach Oben
blicken konnte.

Man darf mit vollem Recht behaupten: Mutter
Stucki war eine Frau nach dem Herzen Gottes.
Zu ihm sehnte sie sich denn auch seit Langem und

zuletzt fast mit Ungeduld. Sie war auf ihr Sterben
vorbereitet und freute sich der Stunde ihrer
Auslösung, wie wohl selten Jemand. Den 2. März
löste dann der Todesengel mit sanfter Hand die

letzten irdischen Bande, welche diese gute, fromme
Seele hier noch fesselten. o.

Beiträge zur Kanshaltungstehre.

(Von Prof. And er egg in Chur.)

Die Lust.
Wie die Wärme im großen und kleinen Haushalt

der Natur eine so bedeutende Rolle spielt und
in die kleinsten Verhältnisse eingreift, so auch die

Luft. Ohne Lust könnten weder Pflanzen noch Thiere
leben. Die Lust bildet um unsern Erdball eine feine,
durchsichtige, bewegliche Hülle, in einem Durchmesser
von etwa zehn Meilen. Sie füllt ebenso in der
Erde alle Räume und hohlen Körper ans. Je weiter
wir in die Höhe steigen, desto seiner und dünner
ist die Lust; in den tiefern Schichten ist die Luft
mit verschiedenen Stoffen gemengt und dichter. Die
bewegte Lust heißt „Wind" und als solche kündigt
sie ihr Dasein bald durch ein sanftes Säuseln, bald

durch ein Rauschen und Brausen an. Welche Kraft
die Luft als Wind ausübt, davon zeugen die Stürme
und Orkane, welche die stärksten Bäume entwurzeln,
Wälder und Häuser niederwerfen und aus dem Meere
die schwerbeladenen Schiffe wie Federbälle über die

wogenden Wasser hinwegsühren.
Die Lust ist ein farbloser, durchsichtiger Körper

und um so durchsichtiger, je weniger andere Stosse
sich mit derselben gemengt vorfinden. Je reiner die

Luft ist, desto deutlicher lassen sich entfernte Gegenstände

erkennen; daher nach einem Regen, wo die

ihr beigemengten Stoffe theils durch den Regen
niedergeschlagen werden, die Lust klarer und Heller

ist, als bei schwülen Tagen, wo sich verschiedene

Dünste entwickeln und sich mit der Luft vereinigen.
Daher zeigt sich auch in den kalten Winternächten,
wo dem Erdboden wenig Dünste entsteigen, bei

unbewölktem Himmel die Sternenwelt in der schönsten

Pracht. Erst wenn eine nngeheure Luftschicht unserm
Auge entgegentritt, scheint die Lust Farbe zu
gewinnen; daher erscheint uns über unserm Horizont
das Himmelsgewölbe blau und wenn die Lichtstrahlen
sich am frühen Morgen oder bei Sonnenuntergang
in dem großen Lustranme brechen, tritt uns in
derselben das goldene Morgen- nnd Abendroth entgegen.

Ans die Feinheit der Luft gründet sich auch ihre
Beweglichkeit, in der sie fortwährend ist und gleichsam

unsern Erdball umfluthet. Die Beweglichkeit
der Lust stützt sich theils auch aus die Wärme. Auch
hier kommt unser besprochenes Wärmegesetz in
Anwendung und die erwärmte Luft steigt durch die

Ausdehnungskraft in die Höhe, während die kältere

Luft sich in den untern Lustschichten zeigt. Wir
sehen dies sehr deutlich, wenn wir in kalten Tagen
die Fenster erwärmter Zimmer öffnen. Nicht nur
die kalte Lust dringt hier durch's Fenster in das

Zimmer, sondern auch die warme Luft strömt aus

dem Zimmer, und zwar fühlen wir diese Luftströmung
so lange, bis die Luft im Zimmer und diejenige im

Freien die gleiche Temperatur haben. Daß dabei

die warme Luft in den obern Räumen nach Außen

entweicht nnd die kalte in den untern Theilen
eintritt, sehen wir sehr deutlich bei einer geöffneten

Thüre. Nehmen wir ein Kerzenlicht und halten solches

oben, so wird die Flamme nach Außen geweht, unten

weht der Luftstrom die Flamme nach Innen. Die
Flamme zeigt diese Erscheinung nicht mehr, sobald
das Gleichgewicht der Temperatur eingetreten ist.

Aus dieses Bestreben der Lust, fortwährend in
allen Lusträumen das Gleichgewicht aufrecht zu halten,
gründet sich die Entstehung des Windes. Die Winde,
welche wir nach der Geschwindigkeit der Bewegung,
in Lüstchen, müßigen Wind, heftigen Wind, Sturm
und Orkan eintheilen und nach der Richtung der

Bewegung Süd-, Ost-, Nord-, West-, Südost-,
Südwestwind w. heißen, sind für die belebten Geschöpfe

der Erde von größter Bedeutung, indem sie, ähn-

^ lich wie im Kleinen beim Lüsten der Zimmer, schäd-
l liche Lnstarten, Ausdünstungen w. wegführen. Ebenso

führen sie die befruchtenden Regenwolken in alle
Theile, mildern in heißen Jahreszeiten die Hitze und
bringen stehende Gewässer in Bewegung.

Die Lust besitzt auch ein gewisses Gewicht und
drückt auf alle Körper. Man hat berechnet, daß sie

durchschnittlich 800 Mal leichter als das Waffer ist.
Je höher wir im Luftraume hinaussteigen, desto

leichter ist die Luft, und je näher dem Erdboden,
desto schwerer ist dieselbe. Nehmen wir z. B. eine

Gasröhre und füllen diese durch Einziehen von Wasser
mit solchem nnd halten die obere Oesfnung der Röhre
mck einem Finger fest zu, so fließt kein Tropfen aus
derselben, so lange man die obere Oesfnung
verschließt. Hebt man den Finger weg, so fließt das
Wasser ans, weil die Luft oben ans die Wassersäule
drückt. Auf diesen Luftdruck gründet sich der Stechheber

(Weindieb), den wir zu Weinproben benutzen
und ans dem Spund des Fasses den Wein
abzapfen, und das Barometer. Das Barometer, das
ähnlich wie das Thermometer erstellt ist, hat an
der Glaskugel unten eine Oeffunng, mittelst welcher
die Luft aus die im Glase befindliche Quecksilbersäule

drückt und wodurch sich dieselbe, je nach der

größeru oder geringern Schwere der Luft, hebt oder
senkt. Je schwüler und dichter die Lust ist, desto

schwerer ist dieselbe und desto größer der Druck und
umgekehrt; deßhalb steht das Barometer bei schönem

Wetter, wo die Luft mit Dünsten gefüllt ist, hoch

und bei Regen, wo die Lust von den Dünsten
gereinigt, daher leichter ist, tief.

Wir haben bereits gesagt, daß die Luft in höhern
Räumen seiner, daher auch leichter ist, als in tiefern
Lagen. Auch dieser Umstand hat natürlich aus den

Barometerstand einen wesentlichen Einfluß. An den

tiefsten Punkten der Erde, an den Meeresgestaden,
steht das Barometer am höchsten und auf den hohen

Bergen senkt es sich tiefer; daher benutzt man das
Barometer auch zum Messen der Berge. Als Wetterglas

dient es nur insofern, als sich das Steigen
oder Senken des Barometers auf den jeweiligen
Zustand der Luft stützt und dieser einigermaßen der

Witternngsverändernng vorausgeht oder mit
derselben eintritt. (Fortsetzung folgt.)

Anleitung zur Blumen-Kultur.

(Von Gärtner Bucht old in Andelfingen, Wanderlehrer
für Gartenbau.)

(Fortsetzung.)

In Bezug auf die Bodenart sind die Blnmen
im Allgemeinen sehr genügsam und gedeihen oft noch

auf scheinbar ganz untauglichem, schlechtem Boden.
Ja, es ist geradezu staunenswerth, wie genügsam die
Pflanzen überhaupt sind; sie gedeiheil noch fröhlich
auch unter den ärmlichsten, dürstigsten Verhältnissen,
— wenn sie nur liebevoll gepflegt werden — fie
haben es in dieser Beziehung ganz wie die Menschen

— nicht das sind allein gesunde Kinder, welche aus
Seide und Sammt ruhen, d. h. in den glänzendsten
Verhältnissen oder im Ueberfluß leben, sondern zum
Trost der Mütter und Pflegerinnen gibt es auch aus

rauhem Lager und bei der einfachsten Kost recht

freudig gedeihende, gesunde und blühende Kinder,
welchen es wohler ist, als manchen in Seide
gekleideten.

So habe ich auf meinen Wanderungen oft so

vollendet gut kultivirte Pflanzen bei einfachen Privatleuten

gesehen, wie es mir als Gärtner sie uoch nie

zu erziehen gelungen war ; solche Specimen trifft
man besonders öfters in England und Belgien, wo
die Pftanzenkultur so recht eigentlich zu Hanse ist.

Auch aus dem iKaeollö nnx timing in Paris find
es nicht einzig nur Gärtner, welche schöne Pflanzen
liesern, — ich habe auch dort wahre Prachtexemplare
von den Landlenten bringen gesehen.

Aber auch ans der Heimat könnten ganze Reihen
schöner Beispiele angeführt werden, wie aus un-
knltivirten Plätzchen und ranhesten Stücken Land
wahre Gartenparadieschen erstellt worden sind, —
wo Hausfrauen nnd Töchter ans verhältnißmäßig
kleinen Gärten sehr große Erträge Heransschwingen
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9Ran fann gang üerfpiebene (Blumen in bte

gleite Grifte nebeneinanber pflanàcn, fie bertragen
fid) fepr gut mit einanber unb blühen in itppigfter
f^üüe um bie SBette. ©o fann beifpteteroeife in bie

(Ritte ber Rifte eine fpöne Petunie gepflanzt roer=

ben, repts unb linte je eine Verbena, baneben Rplop,
born ba^mifcpen Sobelien unb auf beiben ©eiten
©lodenroinben, roelpe man an gefpannten ©roäpten

in bie Hope fpinnen läßt, um bas f^enfter pübfp
eingufränjen. ©in folper fyïor bietet eine grope

(Rannigfaltigfeit unb Rbmepëlung unb bitbet mit
ben üerfptebencn färben unb bem perrlipeit ©rim
ein parmonifpes ©anjeë.

©)ie gleiten ober äpnlipen Giften fönnen and)
mit gropem (Bortpeil gii Ruëfaaten, refp. sur ©r=

giepung ber nötpigen (Blumenfeplinge benupt merben,
fei e§, um biefelben gteid) an Ort unb ©teile —
affo in ber Rifte fiepen 511 (äffen — in roelpem
fyaHe fie aber nur ganj bünn gejät merben biirfen,
ober aucp um fie fpäter 31t berpflanjen. ©» feimen
in folcpen giften alte ©amen fepr leipt, befonberê
menn man gutfcptiepenbe ©laêfdjeiben auf biefelben

legt, b. p. bie Rifle bis jur Keimung ber ©aat
einbedt, mei( fo SBärme unb geuptigfeit beffer er=

palten bleiben.

53ei fpäterer Ritefaat, ober im ©omnter, menn
bie ©onne ftärfer burp ba§ ©las brennt, fann man
bie ©peiben mit naffer 5lfpe befireipen, bamit fiep

unter ben ©peiben feine 311 ftarfe §ipe entmideft.

©obalb nun bie ©amen feimen, foil man bie

©djeiben burdjaus megnepmen, bamit fiep bie jungen
(jßflänspen gteict) an Suft unb Sipt gemöpnen —
ja nie 311 öergeffen! (©(plug folgt.)

(Sin befannter Stunfigeleprter unb Ärittfer fprap türj=
tid) ben ©at] au§, ban ber grau, roetl fie nor Allem berufen

jet, bie ÏÏBopnung au§jufpniüden, and) ein §auptantpetl au

bem gemeinfamen 2öerte ber neuen Acnatjjance eingeräumt

tnerbeti miiffe. ,,©ie bie form mup üon innen perauë, auë

bem Sd)ooße ber ^arrrxtie beginnen, ioemt fie einen geöetp»

t ipen gortgang nepmen foü." Airgeuö! bürfte baper für
bie alte Aunft unb öa! neue ©emerbe mepr getpan merben

tonnen, al! in einem meiioevbreitetcn grauenblatte, mie bie

„gttufirirte grauen»3ettung", bie mit bem (Beginn bc! gegen»

märtigen IX. gaprgange! eine ftepenbe Aubrtf ,,$unft»
gewerbltpeë" eingerichtet pat unö bort jur Aitfpauung
bringt, wa§ auf ben terfipiebenen ©ebieten Aeue§ gefpaffen
toirb. ©anje 3immer=6tnriptungcn, ba§ Arrangement ein»

3 einer SBänbe, ßunftiifplerei, Splofferci, ©opferet, ©ape^ier»

unb ©eforationë»Arbeiten, OAufter für Tapeten, ©eppipe,

3Sorpänge unb grpböbeu, Arbeiten in OAetaïï, ©ta§ u. f. m.,

©olbfdtjmiebefadpen, turj Alle!, wa§ pr ©inriptung unb

Auëftattung ber Sßopnung unb pm fiunftpanbmert im All»

gemeinen gepört, miib ben ßeferinnen unb Sefern oorgcfüprt.
Sie Aebafiion ber lunftgt'Werblipen bïubrif pat (pro»

feffor ©. ©raff, ©ireftor be§ ßönfgl. $unftgemerbe»9Au=

feunië 311 ©reëben, übernommen. @§ merben in berfelben

mpt etroa joldje Arbeiten beoorjugt, bie burd) pöcpfte ßunft»

ootlenbuug, burd) reid)fte Auëfûprung fiep au§3eid)nen; üiel»

mepr mirb befonberer SBertp gelegt auf ©inripiungeti unb

©egenftänbe, bie für ben DAittelftanb erreipbar finb. ©0

gemäprt bie „Srïluftrirte grauen=3eitung" and) auf biefem

©ebiete eine reid)e giille non Anregungen, burp melpe eine

ber öauptbebiugungen bepagtipen Sebeti!, — bie gebiegene

unb gefpmadiiolte Auëftattung beë eigenen §etm§, — erfüllt
merben fann.

Jbgmflfote (St&ankfti.

unb ba§ ©djöne mit bem Rüplipen gliidlip 311 öer=

einigen miffen.
(Bei meinen Söanberborträgen unö ©avtenbäu=

furfen im Danton 3üridt) traf id) an öielen Orten
fogar eigenttidpe fDiuftergärten, fo in Söintertpnr,
2Bâbenêmei(, lifter, Sßfäffifoit, OJfettmenftetten, ©een,

Sauma, fRpeinan, 33onftetteu u. a. O., fotnie in
ber Umgebung 3ürips, mit feinen fpönen ©eeufern
unb in ©tein a. 9tp.

Oiefe 33eijpie(e mögen 3eigen, bap es jeber 33tu=

menfreunbin möglid) fein fann, einen ben 33erpä(t=

niffen angemeffenen fjtor 31t ei^iepen, unb aud) bem

fmusüater ftepf e§ fdjön att, menu er ben ©arten

pflegt, ober mit feinen $inbern feine fyreiftunben
unter ben (Blumen guöringt — er pat babei uod)

mepr ©enup afë beim Sap; sine ira et studio,
„greube ait ber Oîatur paben" ift bas bifligfte unb

3ug(eid) ber ©efunbpeit moplfpuenbfte (Bergnügen; —
roetd)eu Söerfp aber erft ber ©enup biefeë (Ber=

gnügeus in ©emeinfdjaft mit fyrau unb ^inbern
pat, fann ja mopt jeber ^auëûater unb ©^ieper
ausredjnen!

Oie (Blumen finb bie Sieblinge alter füptenben

OJÎenfpen unb ber ©arten ber ©rpohmgsort Seber=

manuô.
9îid)t nur für Könige unb (Beüorjugte finb ja

bie (Blumen gefdjaffen, foubern für ade 9Jîenfd)en=
finber! Sitten foüen luir biefes unfdjutbige (Ber= |

gnügen, biefe eble, bas ©efüpt erpebenbe, Körper unb

©eift ftärfenbe (Befcpäftiguug gugängltd) 311 inad)en

fuepen. Oie (Bepanbtung unb Pflege ber (Blumen

ift fepr einfad) — Oa, mo 3. 53. loenig ©elb unb

Seit für (Blumen oermenbet merben fann — unb

aud) ein ©ärtdjen feptt — ba täpt fid) nod) ber

fepönfte (Blumenflor oor ben genflern giepen, unb

3mar mit gang geringen Stublagen.

2öir motten bie bereite angefüprte „genfterfuttur"
nod) etroas näper betreiben: ©in ßiftdjeit Don

leidjten (Brettern mirb fo jmifdjeit bie genfter gepapt,
bap genau ber (Raum ausgefüllt ift. ©in fotpes
^iftd)en pat ben (Bortpeit, bap es billiger ift ate

Oöpfe, nid)t Dom SBinb pinuntergemorfeit unb 3er=
brod;en merben fann, Diel mepr ©rbe fapt ats Oöpfe,
Diel länger feud)t bleibt — atfo nipt fo oft be=

goifen merben mup, aup Don ber ©onne meniger

erpipt mirb — fomit beffer, billiger unb meniger
3eitraubenb finb, unb bie (Blumen freubiger gebeipen

unb reiplidjer blüpen. — Oa§ ^iftdjeu fotlte etma

5—0 3otI pop fein (gteid) 10—18 ©entimeter),
barf bie ganje (Breite bes genfters ober .^reu3ftode§
einnepmen unb fann nad) Stupen einen ber Um=

gebung entfprepenben Stnftrip erpatten (am beften
einen peilen).

Sit biefes kippen bringt man Dorerft, nadjbem
man einige Söper in ben (Boben geboprt pat, eine

Sage ßerfteinerte Äimpen mit etmaê ^otsfopten Der=

mifd)t, unb gioar obenauf uod) etmaê gait3 ftein
Derftopfte — im COanjen eine etma l1/2 Sott (gteid)
4—5 ©entimeter) bide ©pidjt unb füllt fobann ba§

Jrtiftpen mit guter ©rbe auf. — ßim gute ((RormaU)
©rbe, in melper bie meiften Stumen fepr gut ge=

beipen unb reiplip btiipen, fann bereitet merben:

ans guter ©artenerbe, ©ompofterbe, Sanberbe (ober

Sterbe), ©anb unb etroas §rol3afd)e. Oa§ ©anse
mirb gepörig uutereinanber gemifpt unb Dcrmengt,

tüd)tig befd)iittet, über SBinter bem groft iiberlaffen
unb in gefrornetn 3u1^anb in ein teereë (petro(eum=
fap gefüllt. SP bie ©rbe 311 mager, fo mifpt man
am beften (pferbebung barunter, ober aup etroaë
©uauo refp. ^nopenmept, aber Dorfiptig, ö. p. ja
ttipt 311 Diel. — Uebrigette fann aup nop attbere
©rbe Dermenbct merben, 3. 53. gut jerfrorne DRaut=

murfpaufen ober anbere gute Söiefenerbe, melpe man
Dorerft gepörig burpfrieren täpt unb mäpig büngt,
aup mit guter Stbtrittjaupe eintränft, ober mit ein

mentg ©uano m. nebp einigen ^anbooll ^otjafpe
Dermifpt.

ORan bepflanzt nun biefe ßiftdjen im §erbp mit
ben crroöpnien grûplingëbtumen, melpe fobann bis
in ben grüpling pinein reiplip fortblüpem Sm ORai

merben fic bann roieber perausgenommen unb mit
anberen (Blumen erfeüt, melpe ben ganjert ©ommer
über unb bis fpät in ben öerbp fortblüpem

pic pfijanMuug kir Iröljlmgaklfiiirr.

Run bie manne Süpi'e^eit im 51n3uge ift, merben

and) bie leipteit baummolleneu unb leinenen Kleiber
ben koffern unb ©pränfen entnommen unb Don

befolgten Hausfrauen pritfeub gemuftert. SBopl finb
fie äuperp angenepm 311 tragen, biefe füplen, fommer=
lidjen ©tope, fo benft mopl manp' graupen, allein
fo red)t bauerpaft finb fie bop nipt; biejenigen in
pellen garben müffen gar Diel gemafpen merben unb
bie bunfeln Derlieren aup burp fpärlipes Söafpen
ipre fpöne garbe. ©iefem leptern Uebelpanbe ift
nun rept leidjt abjupelfen ; man barf bie bunfeln
53aummolI= unb Seinenftope nur auf napfolgenbe
SBeife bepanbein:

ORan bringt meidjes döaffer in einem fupfernen
Reffet fo meit in bie H did bap man bie Hanb faum
pineinsupalten Dermag, unb fpüttet bann (ffieisenfleie
ba3U, ben apten ©peil Dom ©emipt ber 3U mafpen=
ben ©tope. Rapbem man bie 30lifd)ung fünf SRinuten

auf bem gener gelaffen unb gut nmgeriiprt pat, legt

man bie Rleiber pinein unb brept fie mit einem

Holsftabe öfters 11m, bis baë SBaffer 311m ©ieben
tommt. Hierauf nimmt man ben Reffe! Dom geuer
unb roäfdji, napbem ba§ Rleienmaffer abgefüplt ift,
bte ©tope bartn arte, fpült fie in meipem ©Baffer
nad) unb Derfäprt beim ©rodnen unb ©lätteu mie

gemöpnlid). Sluf biefe Seife erpält man bie Rteiber
fepr rein unb bie garben finb nipt im ORinbeften
Derönbert.

Pie „lliufirirte |ranen=Jeitung" iu perlin.

Ueberüü regt fiep feit einiger Seit in öcit junädpt be»

tpeitigten Rreiien baë Snierefje für bie ÏBiebcrbelcbinig be§

ßunftgeineibe», unb unleugbar ift pierburd) bereit! bon ber

©e)pmadtojigteit, unter teelper bie Ginrid)tung beë titober»

nen §au)e§ rnelfad) leibet, nianpe! befeitigt morben: bie

greube an gornt unb garbe pat luieber bebeutenb an 3)oben

gcioonncn. Unbeftreitbar ift e! jebop, bap bieje (Bewegung

btsper nur bie Cberftäcpe berüprt, bap nur bie beuorjugten
Rlapen biejelbe aufgenommen paben. ©er ©runb piefür

liegt barin, bap, abgefepen üoit ben gad)jeitjpriften, bie nipt
für baë tpublitum beftimmt finb unb aup nid)t in beffen

Hänbe gelangen, bie öffentlichen (Blätter nur gelegentlip bem

Runftgewerbe ipre Aufmcrtfamfeit fd)enfen fönnen.

©ine grau, Welpe bie <Sd)tüge ipre! OJianne» fortgefept
entgegennimmt, betreibt bamit, bap fie biefelben oerbient.

**
2Öo biel Alraft ift, ift in ber Diegel wenig ©ebulb.

*
Splimrn räd)t fip'!, läpt ©u ungeftraft ©ein Rtnb,
Unb fplimm nipt minber, ftraf'ft ©u'§ 3U getinb.
©ie fplimmfte grud)t bop wirft ©u ernten müffen,
Sup fd)ulblo§ aud) eë ©eine Saune büpen. (Ofcv.)

* *
*

©ie gute ©rjtepung beftept nipt barin, bap mau (8er»

I Weife gibt, fonbern bap man felbft tput, wa§ man oon An»
I bem in einem tabelnben ©one oerlangt. (^ptato.)

* *
*

©er Spule Saat ift wenig Aul]',
gepli ipr ber ©Itern (©fleg' unb Sd)utj.

(ïltepev.)

(ùtffsntlxà)t
©er ungenannten, Wertpen (Berfafferin be§ fo freunblip

anerfenneubeit „mütterlipeu ©anfeëWorteê" in leljter Aum»
mer biefeê (Blatte! fprepen auf biefent, ipnen allein 3U @e»

bote ftepenben SBege ipren per3lid)ften ©anf au=

Aomanuëporn, 21. A!ai 1882

Pfarrer 3oinßofcr
nebft fämmtlipen OAitarbeiterinnen.

rtiu Mrtthi
âus^iïlûnncrfiimlcn anfrauetifierjeu", Srjäfifungeu oon Jl. ÏDiffms.

(Sertag uoit 31. Ärönet in «Stuttgart.)

(gortfetjung.)

s mar ein mariner, förmiger ORärjtag, einer jener
©age im (Borfrü^ling, bie Diel fpöner finb, ate

ber grüpling fei ber, einer jener ©age, mo bas

ORenfdfenfjerj, Don unbemuptem, füpem 51f)nen er=

füllt, fid) etm.aë gaii3 53efonberes Don ber gulunft
Derfpridjt — mo and) ber Hoffnungslofe mieber 3U

poffen beginnt unb ber (Berjraeifelte benft, e§ fönne

bod) nod) RHes, 5lües mieber gut merben.

9Ratl)itbe patte auf bem Keinen Hofraum Hinter
bem Haufe SBäfcpe aufgepängt unb fap nun auf ber

pöl^crncn 53ant unter bem glieberbufd), ber bie ©in=

friebigung bes Keinen Raumes beforirte unb eben

anfing, bie erften, grünen ©proffen 311 treiben. Rudj
über ipr ernftes ©iefidjt gndte es tuie gtûplingêapnen.

©ie patte bie Hänbe in ben ©poop gelegt unb

Schweizer Arauen-IeiLung. — Wtätter für den häuslichen Kreis.

Man kann ganz verschiedene Blumen in die

gleiche Kiste nebeneinander pflanzen, sie vertragen
sich sehr gut mit einander und blühen in üppigster
Fülle um die Wette. So kann beispielsweise in die

Mitte der Kiste eine schöne Petunie gepflanzt werden,

rechts und links je eine Verbena, daneben Phlox,
vorn dazwischen Lobelien und auf beiden Seiten
Glockenwinden, welche man an gespannten Drähten
in die Höhe spinnen läßt, um das Fenster hübsch

einzukränzen. Ein solcher Flor bietet eine große

Mannigfaltigkeit und Abwechslung und bildet mit
den verschiedenen Farben und dem herrlichen Grün
ein harmonisches Ganzes.

Die gleichen oder ähnlichen Kisten können auch

mit großem Vortheil zu Aussaaten, resp, zur
Erziehung der nöthigen Blumensetzlinge benutzt werden,
sei es, um dieselben gleich an Ort und Stelle —
also in der Kiste stehen zu lassen — in welchem

Falle sie aber nur ganz dünn gesät werden dürfen,
oder auch um sie später zu verpflanzen. Es keimen

in solchen Kisten alle Samen sehr leicht, besonders

wenn man gutschließende Glasscheiben auf dieselben

legt, d, h. die Kiste bis zur Keimung der Saat
eindeckt, weil so Wärme und Feuchtigkeit besser

erhalten bleiben.

Bei späterer Aussaat, oder im Sommer, wenn
die Sonne stärker durch das Glas brennt, kann man
die Scheiben mit nasser Asche bestreichen, damit sich

unter den Scheiben keine zu starke Hitze entwickelt.

Sobald nun die Samen keimen, soll man die

Scheiben durchaus wegnehmen, damit sich die jungen
Pflänzchen gleich an Luft und Licht gewöhnen —
ja nie zu vergessen! (Schluß folgt.)

Ein bekannter Kunstgelehrter und Kritiker sprach kürzlich

den Satz aus, daß der Frau, weil sie vor Allein berufen

fei, die Wohnung auszuschmücken, auch ein Hauptantheil an

dem gemeinsamen Werke der neuen Renaissance eingeräumt

werden müsse. „Die Reform muß von innen heraus, aus

dem Schooße der Familie beginnen, wenn sie einen gedeih-

l ichen Fortgang nehmen soll." Nirgends dürfte daher für
die alte Kunst und das neue Gewerbe mehr gethan werden

können, als in einem weitverbreiteten Frauenblatte, wie die

„Jllustrirte Frauen-Zeitung", die mit dein Beginn des

gegenwärtigen IX. Jahrganges eine stehende Rubrik
„Kunstgewerbliches" eingerichtet hat uno dort zur Anschauung

bringt, was auf den verschiedenen Gebieten Neues geschaffen

wird. Ganze Zimmer-Einrichtungen, das Arrangement ein-

z elncr Wände, Kunsttischlerei, Schlosserei, Töpferei, Tapezicr-

und Dekorations-Arbeiten, Muster für Tapeten, Teppiche,

Vorhänge und Fußböden, Arbeiten in Metall, Glas u. s. w.,

Goldschmiedesachen, kurz Alles, was zur Einrichtung und

Ausstattung der Wohnung und zum Kunsthandwerk im
Allgemeinen gehört, wird den Leserinnen und Lesern vorgeführt.

Die Redaktion der kunstgewerblichen Rubrik hat

Professor C. Grafs, Direktor des Königl. Kunstgewerbe-Museums

zu Dresden, übernommen. Es werden in derselben

nicht etwa solche Arbeiten bevorzugt, die durch höchste

Kunstvollendung, durch reichste Ausführung sich auszeichnen;

vielmehr wird besonderer Werth gelegt auf Einrichtungen und

Gegenstünde, die für den Mittelstand erreichbar sind. So

gewährt die „Jllustrirte Frauen-Zeitung" auch aus diesem

Gebiete eine reiche Fülle von Anregungen, durch welche eine

der Hauptbedingungen behaglichen Lebens, — die gediegene

und geschmackvolle Ausstattung des eigenen Heims, erfüllt
werden kann.

Abgerissene Gedanken.

und das Schölle mit dem Nützlichen glücklich zn

vereinigen wissen.

Bei meinen Wandervorträgen und Gartenbäu-

kursen im Kanton Zürich traf ich an vielen Orten
sogar eigentliche Mnstergärten, so in Winterthur,
Wädensweil, Uster, Psäffikon, Mettmenstetten, Seen,

Bauma, Rheinau, Bonstetten n. a. O., sowie in
der Umgebung Zürichs, mit feinen schönen Seenfern
und in Stein a. Rh.

Diese Beispiele mögen zeigen, daß es jeder

Blumenfreundin möglich sein kann, einen den Verhältnissen

angemessenen Flor zn erziehen, und auch dem

Hausvater steht es schön an, wenn er den Garten

pflegt, oder mit seinen Kindern seine Freistunden
unter den Blumen zubringt — er hat dabei noch

mehr Genuß als beim Jaß; sine ira, et 8Mäio.
„Freude an der Natur haben" ist das billigste und

zugleich der Gesundheit wohlthuendste Vergnügen; —
welchen Werth aber erst der Genuß dieses
Vergnügens in Gemeinschaft mit Frau und Kindern

hat, kann ja wohl jeder Hausvater und Erzieher

ausrechnen!

Die Blumen sind die Lieblinge aller fühlenden

Menschen und der Garteil der Erholungsort
Jedermanns.

Nicht nur für Könige und Bevorzugte sind ja
die Blumen geschaffen, sondern für alle Menschenkinder!

Allen sollen wir dieses unschuldige Ver-
gnügen, diese edle, das Gefühl erhebende, Körper und

Geist stärkende Beschäftigung zugänglich zu machen

suchen. Die Behandlung und Pflege der Blumen
ist sehr einfach! — Da, wo z. B. wenig Geld und

Zeit für Blumen verwendet werden kann — und

auch eill Gärtchen fehlt — da läßt sich noch der

schönste Blumenflor vor den Fenstern ziehen, und

zwar mit ganz geringen Auslagen.

Wir wollen die bereits angeführte „Fensterkultur"
noch etwas näher beschreiben: Ein Kistchen von
leichten Brettern wird so zwischen die Fenster gepaßt,
daß genau der Raum ausgefüllt ist. Ein solches

Kistcheu hat den Vortheil, daß es billiger ist als
Töpfe, nicht vom Wind hinuntergeworfen und
zerbrochen werden kann, viel mehr Erde faßt als Töpfe,
viel länger feucht bleibt — also nicht so oft
begossen werden muß, auch von der Sonne weniger
erhitzt wird — somit besser, billiger und weniger
zeitraubend sind, und die Blumen freudiger gedeihen

und reichlicher blühen. — Das Kistcheu sollte etwa

5-0 Zoll hoch sein (gleich 16—18 Centimeter),
darf die ganze Breite des Fensters oder Kreuzstockes

einnehmen und kann nach Außen einen der
Umgebung entsprechenden Anstrich erhalten (am besten

einen hellen).

In dieses Kistcheu bringt man vorerst, nachdem
mau einige Löcher in den Boden gebohrt hat, eine

Lage zerkleinerte Knochen mit etwas Holzkohlen
vermischt, und zwar obenauf noch etwas ganz klein

verklopfte — im Ganzen eine etwa 1> I Zoll (gleich
4—5 Centimeter) dicke Schicht und füllt sodann das
Kistchen mir guter Erde auf. — Cine gute (Normal-)
Erde, in welcher die meisten Blumen sehr gut
gedeihen und reichlich blühen, kaun bereitet werden:
aus guter Gartenerde, Composterde, Lauberde (oder

Holzerde), Sand und etwas Holzasche. Das Ganze

wird gehörig untereinander gemischt und vermengt,

tüchtig beschüttet, über Winter dem Frost überlassen

und in gesrornem Zustand in ein leeres Petroleumfaß

gefüllt. Ist die Erde zu mager, so mischt man
am besten Pferdedung darunter, oder auch etwas
Guano resp. Knochenmehl, aber vorsichtig, d. h. ja
nicht zu viel. — Uebrigeus kann auch noch andere
Erde verwendet werden, z. B. gut zerfrorue
Maulwurfhaufen oder andere gute Wieseuerde, welche man
vorerst gehörig durchfrieren läßt und mäßig düngt,
auch mit guter Abtrittjauche eintränkt, oder mit ein

wenig Guano w. nebst einigen Handvoll Holzasche
vermischt.

Man bepflanzt nun diese Kistcheu im Herbst mit
den erwähnten Frühlingsblumen, welche sodann bis
in den Frühling hinein reichlich fortblühen. Im Mai
werden sie dann wieder herausgenommen und mit
anderen Blumen ersetzt, welche den ganzen Sommer
über und bis spät in den Herbst fortblühen.

Die Behandlung der Frühlingskleider.

Nun die warme Jahreszeit im Anzüge ist, werden

auch die leichten baumwollenen und leinenen Kleider
den Koffern und Schränken entnommen und von
besorgten Hausfrauen prüfend gemustert. Wohl find
sie äußerst angenehm zu tragen, diese kühlen, sommerlichen

Stoffe, so denkt wohl manch' Frauchen, allein
so recht dauerhaft sind sie doch nicht; diejenigen in
hellen Farben müssen gar viel gewaschen werden und
die dunkeln verlieren auch durch spärliches Waschen

ihre schöne Farbe. Diesem letztern Uebelstande ist

nun recht leicht abzuhelfen; man darf die dunkeln
Baumwoll- und Leineustoffe nur auf nachfolgende

Weise behandeln:

Man bringt weiches Wasser in einem kupfernen
Kessel so weit in die Hitze, daß man die Hand kaum
hiueinzuhalten vermag, und schüttet dann Weizenkleie
dazu, den achten Theil vom Gewicht der zu waschenden

Stoffe. Nachdem man die Mischung fünf Minuten
aus dem Feuer gelassen und gut umgerührt hat, legt

mau die Kleider hiuein uud dreht sie mit einem

Holzstabe öfters um, bis das Waffer zum Sieden
kommt. Hierauf nimmt man den Kessel vom Feuer
und wäscht, nachdem das Kleieuwasser abgekühlt ist,
die Stoffe darin aus, spült sie in weichem Wasser
nach und verfährt beim Trocknen und Glätten wie

gewöhnlich. Auf diese Weise erhält mau die Kleider
sehr rein und die Farben sind nicht im Mindesten
verändert.

Die „Mussrirte Frauen-Mung" iu Berlin.

Ueberall regt sich seit einiger Zeit in den zunächst

betheiligten Kreisen das Interesse für die Wiederbelebung des

Kunstgewerbes, und unleugbar ist hierdurch bereits von der

Geschmacklosigkeit, unter welcher die Einrichtung des modernen

Hauses vielfach leidet, manches beseitigt worden: die

Freude an Form und Farbe hat wieder bedeutend an Boden

gewonnen. Unbestreitbar ist es jedoch, daß diese Bewegung
bisher nur die Oberfläche berührt, daß nur die bevorzugten

Klassen dieselbe aufgenommen haben. Der Grund hiefür

liegt darin, daß, abgesehen von den Fachzeitschristen, die nicht

für das Publikum bestimmt sind und auch nicht in dessen

Hände gelangen, die öffentlichen Blätter nur gelegentlich dem

Kunstgewerbe ihre Aufmerksamkeit schenken können.

Eine Frau, welche die Schläge ihres Mannes fortgesetzt
entgegennimmt, beweist damit, daß sie dieselben verdient.

Wo viel Kraft ist, ist in der Regel wenig Geduld.

Schlimm rächt sich's, läßt Du ungestraft Dein Kind,
Und schlimm nicht minder, straffst Du's zu gelind.
Die schlimmste Frucht doch wirst Du ernten müssen,

Muß schuldlos auch es Deine Laune büßen. (Offr.)

Die gute Erziehung besteht nicht darin, daß man Ver-
weise gibt, sondern daß man selbst thut, was man von An-

l dern in einem tadelnden Tone verlangt. (Plaw.)

Der Schule Saat ist wenig Nutz',
Fehlt ihr der Eltern Pfleg' und Schutz.

(Meyer.)

Oeffentliche Antwort.
Der ungenannten, werthen Verfasserin des so freundlich

anerkennenden „mütterlichen Dankeswortes" in letzter Nummer

dieses Blattes sprechen auf diesem, ihnen allein zu
Gebote stehenden Wege ihren herzlichsten Dank aus

Rom a uns Horn, 21. Mai 1882

ZParrcr JolNkoser
nebst sämmtlichen Mitarbeiterinnen.

Das Hans am Markt.

ÄllS.MllimcrßinIcn linà'lluclilierzcn", Erzgsckuugen von Ä. Milnis.

(Verlag von A. Kroner in Stnttgart.)

(Fortsetzung.)

s war eill warmer, sonniger Märziag, einer jener

Tage im Vorfrühling, die viel schöner sind, als
der Frühling selber, einer jener Tage, wo das

Menschenherz, von unbewnßtem, süßem Ahnen
erfüllt, fich etwas ganz Besonderes von der Znkunft
verspricht — wo auch der Hoffnungslose wieder zu
hoffen beginnt und der Verzweifelte denkt, es könne

doch noch Alles, Alles wieder gut werden.

Mathilde hatte auf dem kleinen Hofraum hinter
dem Hause Wüsche aufgehängt und saß nun auf der

hölzernen Bank unter dem Fliederbusch, der die

Einfriedigung des kleinen Raumes dekorirte und eben

anfing, die ersten, grünen Sprossen zn treiben. Auch

über ihr ernstes Gesicht zuckte es wie Frühlingsahnen.
Sie hatte die Hände in den Schooß gelegt und
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blicfte mit [iittem Sadjetrt nad) bem fonntgen blauen
Rimmel empor. ©ie trug Srrauerfleibeu, benn bor
einem falben gapr erft patte man ipren Später be=

graben. ©r mar in trunfenem guffanbe bie treppe
bed Söiripdpaufe» perabgeffürgt unb §atte [id) babei
eine fcproere innere Skrteßung gugegogert. Sîacp turpem
fdjmergpaftem Kranfenfager mar er geftorben, bon
grau unb Sodpter treu gepflegt.

Kurt©rbmann mar ein [epr ungebutbiger trauter
gemefen. Sïttr einmal, atd SOÏatpitbe bie gange Sîadjt
bei ipm geroacpt patte, mieber unb mieber Derfucpenb,
ipm Sinberung gu üerfcpaffen in [einen ©Emergen
— [af) er [ie banfbar an unb fagte: „©uted 50^äb=

cpen, päit'ft einen beffern Später Derbient."
Unb at§ bann [eine grau mit beforgtem SBticf

an [ein Sager trat, [agte er gu itjr :

„2)11 f)a[t nid)t biet gute Sage gehabt bei mir,
armes SBeib!"

©» maren bied [eine testen Söorte gemefen unb
[ie föpniett [eine ©attin mit all' ben Ouätereien unb
OOtißpanbtungeu aud, bie [ie tauge, tätige gapre piti=
burd) bon if)m erbutbet.

©ie bad)te mieber an bie Seit, mo [ie atd ete=

gante, junge grau [o fröf)tid) an [einer ©eite burcp'd
Satib gefahren mar, an bie Sage, mo [ie ftotg unb
gtüdticp it)rert greunbinnen beit fdpnuden ^Bräutigam
oorgeftettt patte unb aid [ie nun ben ©etiebten iprer
gugenb [o bteicp unb pütftod bor fid) Hegen [af),
ba Dergctß [ie in aufrichtigem ©cpmerg, baß er aud)
ber Sprann ipred gangen [pätern Sebettd gemefen mar.

©o ungepeudjett bie Sprotten maren, bie grau
©rbmaim an if)reg ©atten ©arg üergoß, [o rooßt=

ipuenb mar für [ie bie Sîupegeit, bie [einem Sobe
folgte. Sitte» ©gelten, alter ©treit patte aufgehört,
in Stupe unb grieben [pann bad tägliche Seben bon
SJiorgen bis Stbenb fid) ab. Sie fßermanbten, bie

[ich 3U Srunfenbotbe» Sebgeiten bon ber perab=
gekommenen gamitiegurücfgegogen patten, napmen [idj
ber üerfaffenen grau nun tpeitnepmenb an. ©rb-
mann's tßruber, ber Srofbefitjer, naptn ben ätteften
Sprößling [einer ©djroägerin gu fid), um ipn guttt
Sanbroirtp audgubttben, benn gum Semen geigte ber
Knabe menig Suft. Sie beiben jüngern Sßuüber [ottten
bid gur Konfirmation bei ber SOÏutter bleiben, bann
fottte ber eine Kaufmann merben, ber anbere irgenb
fonft einen SBeruf mäpfen ; gu Slttem motften bie roopt=

pabenben SBermanbten ipre §aub bieten.

Stud) für SOÏatpitbe patten [ie attertei platte,
©ie aber [agte mit ©ntfdjiebenpeit: ,,©o fange bie

SOÏutter tebt, oertaffe icp [ie nicht. Söir S3eibe [eßert
bas ©efcpäft fort, bas uns mopt ernäpren kann,

[päter fann ber S3ruber es erweitern."
(Sin rupigesunb friebtidje» Seben füprten SOÏutter

unb Sod)ter feit bed SSater» Sob in bem fteinen
§au» am SOÎarft. Sie SOeretnfadjung ber päudticpen
©efchäfte tief betn jungen SOÎûbcpen eifriger
atd je an [einer geiftigen Stusbitbung gu arbeiten;
aud) äußerticp richtete bie üerfümmerte SBtume [icp

mieber auf.
Söopt patte bie traurige Kinbpeit, bie [ie burcp=

tebt, ben Studbrud tiefen ©rafted unaudtöfdjticp auf
ipre güge gebcüdt, aber ber bittere gag um ben

SOÏunb mar oerfcpmunben unb bie großen bunfetn
Singen btidten nicpt [o finffer mepr. ©roß unb

[cptanf gemadjfen, bas blaffe, audbraddDotte ©eficpt
Don reicpen, bunfetn gted)ten umrapmt, mar S3îa=

tpitbe ©rbmantt eine bebeutenbe unb angiepenbe ©r=

[cpeinitng, menu [ie aud) nicpt jenem rojigen, tacpen=

ben ©efcpöpfe gtid), bas man [icp [onft unter einem

SOÎâbdjen Don [ecpsgepn Sappen benft.
„SOÏatpitbe, moran benfen ©ie?"
©rfcpredt [upr ba» junge SOîâbcpeti gufammen

unb btidte auf. ©ine angenepme moptftingenbe
©timme mar ed gemefen, bie [ie aud ipren Sräumen
gemedt patte unb SOÏatpitbe fcpien feittedroeg» böfe
über bie ©törung gu [ein. ©ie [taub auf unb reichte

mit freunbticpem Säcpelit, bad ipr ©eficpt munber=
bar Derfcpönte, bem jungen SJÎanne bie §anb.

©cpön unb [cptanf ftanb er Dor ipr, bie griip=
tingdfonne marf einen gotbnen ©cpimmer auf [eine
ticptbraunen Soden, ein pefter greubenfcpeitt ftraptte
aud [einen blauen Stugen, mie er ipre parte, abge=

arbeitete §anb gmifdjen [einen meicpett, roeißen

gingern piett.

,,gd) pabe [oeben Dom Sireftor unter ber fnntb
bie Sîadjricpt erpatten, baß man mit meinen Seiftungen
beim Slbiturienfenepamen gufrieben ift unb id) ein

giinftiged geugniß gu ermarten pabe", [agte er mit
fröptidjem Son.

„O!" rief SDÏatpxtbe, „mie mid) bad freut!"
„Sad roeiß id), SOÏatpitbe", [agte ber attgepeube

©tubent mit bemegter ©timme, „icp roeiß, baß ©ie
an Stftem, mad mid) betrifft, Stntpeit nepmen. gd)
bin gptten pergHd) banfbar bafür; id) pabe gptten
aber nocp für mepr gu banfen. Ser Studtaufcp un=
ferer gegenfeitigen Stnficpteu, bie ©efpräcfje mit gpnen
paben mid) munberbar angeregt. Sem Umgang mit
gpnen, SJiafpitbe, Derbanfe id) ed, baß id) mit meinen
©tubien fo rafcp Dormärtd gefotnmen bin. Sie befte
meiner ©ramendarbeiten, pat ber Sireftor gefagt,
[ei ber beutfcpe Stuffap über bie S3ebeutung ber Kreug=
giige. Siefem pabe id) bie ©ebanfett gu ©runbe ge^

legt, bie ©ie neulich äußerten, atd mir über bad=

[etbe Spema gufammen gefßrocpen paben."
„©ie [inb gu befcpeiben, §err Sornbacp", [agte

freubig errötpenb bad junge SJtäbdjen, „unb gu gut
gegen micp."

„Kann man benn gegen ©ie gu gut fein?"
©ie fdjtug errötpenb bie Stugen nieber unter

[einem Solid, ber niepr, Diet mepr [agte, atd [eine
Söorte.

„Sie SOÏutter martet, mir ntüffeu pittein",
[agte [te.

„haben ©ie benn gar feine geit für mid) übrig",
fupr er fort unb piett [ie bei ber Öanb gitriid. „gdp
pabe gpnen bodj nod) [o Diet gu [eigen ; ed ift üiet=

teiept bad teßte SDÏat, baß mir [o ungeftört bei[ant=
men [inb. OOïatpilbe, id) pabe mid) [o an gpren
Umgang gemöpnt, baß idj ipn nicht merbe entbepren
fönnett. SBotten mir unfern SSerfepr nicpt [(prifttiep
fortfeßen? Sarf icp gpiteit [epreiben Don ber Uni=
Derfität aud, über Stiles, mad mid) betrifft, gang
atd [präeße id) mit gpnen mie [onft?

„ga gerne", [agte bad SJiäbdjen, mepr unb mepr
Dermirrt burd) bad geuer [einer S3Iide, ben innigen
Sott [einer ©timme. gpre 95ermirrung, ipr ©r=

rötpen Dertiepen iprer ©rfcpeinuitg ben 3auber garter
gungfräutichfeit, ben man bei ipretn [onftigen, be=

[timmten Stuftreten oft Dermißte. ©ie fap [d)ön and j

in biefem Stugenbtid unb berauuberub ruptett bed

jungen SRanned 33tide auf ipr.
Seife [eptang er ben Sfrm um ipre Saide uttb

inbem [eine [pretpenben Stugen bie ipren fudjten,
flüfferte er ipr gu :

„Sarf icp battu auf ben Skief [epreiben: ©e=

Hebte Sltatpitbe?"
©d folgte auf biefe Söorte ©tmad, road beut

jungen SDföbcßen einen teiepteu ©d)rei '

auspreßte,
©ie barg bad ergtüpenbe ©eficpt in beit hänbett unb

madjte einen [cproacpeit SSerfud) gum gtiepen. SJtit

[anfter ©ematt piett er [ie gurüd, gog ipr bie hönbe
Dont ©eficpt unb — mad eben gefepepen mar, roie=

berpotte fid) nocp ettiipe OOÏate. — Unb [ie, bie

ftuge, ernfte SStatpitbe, Dergaß für menige ÏÏJîinuten :

Stded um [icp per — bie Söäfdje, nad) ber [ie [epen

fottte, ben Kramtaben, in bem b'te SOÏutter iprer
harrte, ipr ganged, triibed Seben, öie 33ergaugettpeit
unb bie ©egenmart; — mit ganger ©eete, mie ein
tpöriepted Kinb, gab [ie [icp ber unauêfprecptiipen
©etigfeit iprer erften Siebe pin.

©s mar ein red)ted ©Hid, baß Stiemanb bie gmei

unDorfiiptigen jungen Sente im hofraum überrafepte.
Um SDÎatpilbend guten Stuf märe ed für atte geiten
gefepepen gemefen, menu ed in Sepmborf befaunt ge=
morben märe, baß [ie [icp unter freiem himmet Dott
einem Primaner pötte füffett taffett, ©o aber fant
nicpt einmal bie SOÏutter bagu, bie brintten im Sabett
bie Kunben bebiente.

„O, SOtatpitbe !" rief itt itberflrömenbem ©tüdd=
gefüpt ©uftaD Sornbad) aud. „Su roeißt nicpt, mie
Diet bu mir fcpettfff mit beiner Siebe! Surcp [ie

gewinnt mein Seben einen feften hatt ; mit metdjem

©ifer merbe icp nun arbeiten, wenn am giKe bein
33e[iß mir minft! ©djon lange paben beitte [(proargen
Stugen ed mir augetpan ; aber bit biff [o ungepeuer

flug unb borgügtiep, SOÏatpitbe itp fiircptete, id) [ei

bir tange nicpt gut genug."

„Su?" rief SOÏatpitbe, „bu, ber btt fo [cpön,
fo fein, fo tiebendmürbig bißt ©age mir lieber, roie
ed fommt, baß beine SBapt auf ein [o armed, un=
[tpeinbared SOîâbchen gefatten iff, mie id) bin, mo bu
fo Diet anbere fennff, bie üornepmer uttb [cpöner [inb
atd id), ©mina SBotten gum SBeifpiet!"

„Stärrifcped Kinb, mer bid) gefepen pat, ber
finbet an [otip einem ij3uppettge[id)te feinen ©efipmad
mepr; bu ffepft poch über Stilen!"

Söieber mottte er [ie in bie Stritte feptießen, aber
biedmat mar bad SOtäbcpen Dorfiiptiger atd er; [anft
meprte [ie ipm ab.

,,©d ift um bie geit, baß bie Knaben aus ber
©d)ute fommett", [agte [ie, „fo barf man und bod)
nicht überrafepen."

„Stein", [agte ©uffaö, inbem er mit ber öanb
ß(p_ bie Soden aud ber ©tinte ffrid), „mir ntüffeu
unfere fBertobung für'd ©rffe nod) gepeim patten."

„Sie SOÏutter muß ed roiffett."
„ga, [ie [priept geroiß nicht barüber. OOïeinett

©Hern fag' id)'d aber nod) nicpt; ba [ie biip nicpt
näper fennett, mürben [ie meine SSertobung für einen
riefigen Uitfinn erftären. Stugenbtidtid) pabe id) aber

nod) nicpt gaffung genug, bir Dor SHtbent gteid)=

gültig gu begegnen. Sarum teb' mopt für petite,
mein Sieb', teb' mopt!"

©inen Stbfcpiebdfuß meprte fie ipm nicpt, bann
aber flog fie in'd £>aud pineitt, auf ipr gimmer,
fie mußte atteitt fein mit ipr uttb iprent ©litd.

„gdj meiß ttid;t, mie bu mir Dorfommft, Kinb",
fagte ant Slbenb, atd bie Knaben gu 33ett maren
utib SOÏutter unb 2od)ter itt ber [titten Sabenftube
beifammen [aßen, grau ©rbmattn, „bu bißt [o rotp
unb aufgeregt, atd märe bir etmad S3e[onbere» miber=

[apren."
„Sied ift aud) ber galt", [agte bad ergtüpenbe

SMbdjen; „id) mitt bir'd and) fugen, aber nicht, [o
tange bu mid) fo attfiepfi."

llnb im Seit patte [te bie Satnpe audgetöfept; bie
beiben grauen [aßen im Sunfet.

Um ber SOÏutter hatd aber legten [icp gmei meid)e
Stritte, [ie füptte eine peiße SÖange an ber ipren unb
eine erregte Stimme flüfferte ipr in'd Opr:

„gep pabe mich P^H1-1 Sîacpmittag mit ©uffaD
Sornbad) üertobt."

©rfd)redt [upr bie SOÏutter auf.

„0 Kinb, mein DerftänbigedKiub, iff ed möglich,
baß bu eine [otepe Sporpeit begangen paft?"

„Sßie meinft bu bad, SOÏutter?" [rug SOÏatpitbe

gehäuft, „mir [inb beibe nocp jung, bad iff mapr,
auep pätten mir bid) erft [ragen ntüffeu, ep' mir
bad entfepeibenbe SÖort gefproepett. Stber ed ift Sttted

[o [cpnett gefotnmen, icp meiß [etbft nicpt mie. Unb
menu er nod) jung ift an gapren, [« ift er bod) [o
ffug unb [o tatentDott, mie öer äftefte fßrofeffor,
unb menu er nad) Dier gapren audffubirt pat, mirb
er batb genug angeftettt merben."

„©o [cpnett gept'd nid)t bei ben Suri|ten", [agte
fop[[d)üttefnb bie SOÏutter. „@d mirb nocp fange
battent, bid er bid) petmfiipren fann; uttb itt ber
gmifepengeit lernt er bie Söeif erft fennett, fommt
in gang anbere Kreife mie bidper, fiept Diel [d)önere
SOîâbchen. "

„©r pat aud) pieu [epon in ben erften Kretfen
Derfeprt", [agte SOÏatpitbe eifrig, „pat aud) [djöne

SOîâbchen gefepen, beule nur an ©tnma SBotten, unb
ben noch pat er immer nur mid) geliebt, mid) allein!"

,,gd) [ehe fepon", [agte [eufgenb bie SOÏutter,

„ber gauber ift aud) über bid) gefotnmen unb pat
beitte [onft fo [cparfen Stugen üerbtenbet. ©» [uepen

ja atte SOÎabcpeu in ber Siebe ipr ©Hid, aber id)

mottte, bu pätteft eine Studnapme gemacht. Söeißt
bu benn nicpt, armed Kinb, baß burd) Siieman'o

größered ttngtüd über bie grau fomnten fann, atd

burd) ben SOÏattn, ben [ie liebt? „„©etig ber SOÎann,

ber bie 35erfud)uug iiberminbet"" — fagt bie peitige
©eprift. — „„©etig bie grau, bie bem SOÎamte fern
bleibt"", müßte eigentlich aud) barin fiepen."

„©d ftept aber gerabe bad ©egentpeit brin", mottte
SOÏatpitbe erwibern, ba fiel ipr eitt, mie menig ©tüd
bie arme SOÏutter [etbft itt ber Siebe gefunben pabe

unb [o [cpwieg [ie unb giinbete bie Satnpe mieber an.

(fyortietjung folgt.)

2)rucf kr Ä ä lin 'jdjen Cffijin in St. ©atten.

Schweizer Ircruen-Ieitung. — Wsâtter für den häustichen Kreis.

blickte mit stillem Lächeln nach dem sonnigen blauen
Himmel empor. Sie trug Trauerkleider, denn vor
einem halben Jahr erst hatte mau ihren Vater
begraben. Er war in trunkenem Zustande die Treppe
des Wirthshauses herabgestürzt und hatte sich dabei
eine schwere innere Verletzung zugezogen. Nach kurzem
schmerzhaftem Krankenlager war er gestorben, von
Frau und Tochter treu gepflegt.

Kurt Erdmann war ein sehr ungeduldiger Kranker
gewesen. Nur einmal, als Mathilde die ganze Nacht
bei ihm gewacht hatte, wieder und wieder versuchend,
ihm Linderung zu verschaffen in seinen Schmerzen
— sah erste dankbar an und sagte: „Gutes Mädchen,

hätt'st einen bessern Vater verdient."
Und als dann seine Frau mit besorgtem Blick

an sein Lager trat, sagte er zu ihr:
„Du hast nicht viel gute Tage gehabt bei mir,

armes Weib!"
Es waren dies seine letzten Worte gewesen und

sie söhnten seine Gattin mit all' den Quälereien und
Mißhandlungen aus, die sie lange, lange Jahre
hindurch von ihm erduldet.

Sie dachte wieder an die Zeit, wo sie als
elegante, junge Frau so fröhlich an seiner Seite durch's
Land gefahren war, an die Tage, wo sie stolz und
glücklich ihren Freundinnen den schmucken Bräutigam
vorgestellt hatte und als sie nun den Geliebten ihrer
Jugend so bleich und Hülflos vor sich liegen sah,
da vergaß sie in aufrichtigem Schmerz, daß er auch
der Tyrann ihres ganzen spätern Lebens gewesen war.

So ungeheuchelt die Thränen waren, die Frau
Erdmann an ihres Gatten Sarg vergoß, so

wohlthuend war für sie die Ruhezeit, die seinem Tode
folgte. Alles Schelten, aller Streit hatte aufgehört,
in Ruhe und Frieden spann das tägliche Leben von
Morgen bis Abend sich ab. Die Verwandten, die

sich zu des Trunkenboldes Lebzeiten von der
herabgekommenen Familie zurückgezogen hatten, nahmen sich

der verlassenen Frau nun theilnehmend an. Erd-
mann's Bruder, der Hofbesitzer, nahm den ältesten
Sprößling seiner Schwägerin zu sich, um ihn zum
Landwirth auszubilden, denn zum Lernen zeigte der
Knabe wenig Lust. Die beiden jüngern Brüder sollten
bis zur Konfirmation bei der Mutter bleiben, dann
sollte der eine Kaufmann werden, der andere irgend
sonst einen Beruf wählen; zu Allem wollten die

wohlhabenden Verwandten ihre Hand bieten.

Auch für Mathilde hatten sie allerlei Pläne.
Sie aber sagte mit Entschiedenheit: „So lange die

Mutter lebt, verlasse ich sie nicht. Wir Beide setzen

das Geschäft fort, das uns Wohl ernähren kann,
später kann der Bruder es erweitern."

Ein ruhiges und friedliches Leben führten Mutter
und Tochter seit des Vaters Tod in dem kleinen

Haus am Markt. Die Vereinfachung der häuslichen
Geschäfte ließ dem jungen Mädchen Zeit, eifriger
als je an seiner geistigen Ausbildung zu arbeiten;
auch äußerlich richtete die verkümmerte Blume sich

wieder aus.

Wohl hatte die traurige Kindheit, die sie durchlebt,

den Ausdruck tiefen Ernstes unauslöschlich auf
ihre Züge gedrückt, aber der bittere Zug um den

Mund war verschwunden und die großen dunkeln

Augen blickten nicht so finster mehr. Groß und
schlank gewachsen, das blasse, ausdrucksvolle Gesicht

von reichen, dunkeln Flechten umrahmt, war
Mathilde Erdmann eine bedeutende und anziehende

Erscheinung, wenn sie auch nicht jenem rosigen, lachenden

Geschöpfe glich, das man sich sonst unter einem

Mädchen von sechszehn Jahren denkt.

„Mathilde, woran denken Sie?"
Erschreckt fuhr das junge Mädchen zusammen

und blickte aus. Eine angenehme wohlklingende
Stimme war es gewesen, die sie aus ihren Träumen
geweckt hatte und Mathilde schien keineswegs böse

über die Störung zu sein. Sie stand aus und reichte
mit freundlichem Lächeln, das ihr Gesicht wunderbar

verschönte, dem jungen Manne die Hand.
Schön und schlank stand er vor ihr, die

Frühlingssonne warf einen goldnen Schimmer aus seine

lichtbraunen Locken, ein Heller Freudenschein strahlte
aus seinen blauen Augen, wie er ihre harte,
abgearbeitete Hand zwischen seinen weichen, weißen

Fingern hielt.

„Ich habe soeben vom Direktor unter der Hand
die Nachricht erhalten, daß man mit meinen Leistungen
beim Abiturientenexamen zufrieden ist und ich ein

günstiges Zeugniß zu erwarten habe", sagte er mit
fröhlichem Ton.

„Q!" rief Mathilde, „wie mich das freut!"
„Das weiß ich, Mathilde", sagte der angehende

Student mit bewegter Stimme, „ich weiß, daß Sie
an Allem, was mich betrifft, Antheil nehmen. Ich
bin Ihnen herzlich dankbar dafür; ich habe Ihnen
aber noch für mehr zu danken. Der Austausch
unserer gegenseitigen Ansichten, die Gespräche mit Ihnen
haben mich wunderbar angeregt. Dem Umgang mit
Ihnen, Mathilde, verdanke ich es, daß ich mit meinen
Studien so rasch vorwärts gekommen bin. Die beste

meiner Eramensarbeiten, hat der Direktor gesagt,
sei der deutsche Aussatz über die Bedeutung der Kreuzzüge.

Diesem habe ich die Gedanken zu Grunde
gelegt, die Sie neulich äußerten, als wir über
dasselbe Thema zusammen gesprochen haben."

„Sie sind zu bescheiden, Herr Dornbach", sagte

freudig errathend das junge Mädchen, „und zu gut
gegen mich."

„Kann man denn gegen Sie zu gut sein?"
Sie schlug erröthend die Augen nieder unter

seinem Blick, der mehr, viel mehr sagte, als seine

Worte.

„Die Mutter wartet, wir müssen hinein",
sagte sie.

„Haben Sie denn gar keine Zeit für mich übrig",
fuhr er fort und hielt sie bei der Hand zurück. „Ich
habe Ihnen doch noch so viel zu sagen; es ist
vielleicht das letzte Mal, daß wir so ungestört beisammen

sind. Mathilde, ich habe mich so an Ihren
Umgang gewöhnt, daß ich ihn nicht werde entbehren
können. Wollen wir unsern Verkehr nicht schriftlich
fortsetzen? Darf ich Ihnen schreiben von der
Universität aus, über Alles, was mich betrifft, ganz
als spräche ich mit Ihnen wie sonst?

„Ja gerne", sagte das Mädchen, mehr und mehr
verwirrt durch das Feuer seiner Blicke, den innigen
Ton seiner Stimme. Ihre Verwirrung, ihr
Errathen verliehen ihrer Erscheinung den Zauber zarter
Jungfräulichkeit, den man bei ihrem sonstigen,
bestimmten Austreten oft vermißte. Sie sah schön aus i

in diesem Augenblick und bewundernd ruhten des

jungen Mannes Blicke auf ihr.
Leise schlang er den Arm um ihre Taille und

indem seine sprechenden Augen die ihren suchten,

flüsterte er ihr zu:
„Darf ich dann auf den Brief schreiben:

Geliebte Mathilde?"
Es folgte auf diese Worte Etwas, was dem

jungen Mädchen einen leichten Schrei auspreßte.
Sie barg das erglühende Gesicht in den Händen und

machte einen schwachen Versuch zum Fliehen. Mit
sanfter Gewalt hielt er sie zurück, zog ihr die Hände
vorn Gesicht und — was eben geschehen war,
wiederholte sich noch etliche Male. — Und sie, die

kluge, ernste Mathilde, vergaß für wenige Minuten
Alles um sich her — die Wäsche, nach der sie sehen

sollte, den Kramladen, in dem die Mutter ihrer
harrte, ihr ganzes, trübes Leben, die Vergangenheit
und die Gegenwart; — mit ganzer Seele, wie ein

thörichtes Kind, gab sie sich der unaussprechlichen
Seligkeit ihrer ersten Liebe hin.

Es war ein rechtes Glück, daß Niemand die zwei
unvorsichtigen jungen Leute im Hofraum überraschte.
Um Mathildens guten Ruf wäre es für alle Zeiten
geschehen gewesen, wenn es in Lehmdorf bekannt
geworden wäre, daß sie sich unter freiem Himmel von
einem Primaner hätte küssen lassen. Se> aber kam

nicht einmal die Mutter dazu, die drinnen im Laden
die Kunden bediente.

„O, Mathilde!" rief in überströmendem Glücksgefühl

Gustav Dornbach aus. „Du weißt nicht, wie
viel du mir schenkst mit deiner Liebe! Durch sie

gewinnt mein Leben einen festen Halt; mit welchem

Eifer werde ich nun arbeiten, wenn am Ziele dein

Besitz mir winkt! Schon lange haben deine schwarzen

Augen es mir angethan; aber du bist so ungeheuer

klug und vorzüglich, Mathilde! ich fürchtete, ich sei

dir lange nicht gut genug."

„Du?" rief Mathilde, „du, der du so schön,
so fein, so liebenswürdig bist! Sage mir lieber, wie
es kommt, daß deine Wahl auf ein so armes,
unscheinbares Mädchen gefallen ist, wie ich bin, wo du
so viel andere kennst, die vornehmer und schöner sind
als ich. Emma Volten zum Beispiel!"

„Närrisches Kind, wer dich gesehen hat, der
findet an solch einem Puppengesichte keinen Geschmack

mehr; du stehst hoch über Allen!"
Wieder wollte er sie in die Arme schließen, aber

diesmal war das Mädchen vorsichtiger als er; sanft
wehrte sie ihm ab.

„Es ist um die Zeit, daß die Knaben aus der
Schule kommen", sagte sie, „so darf man uns doch
nicht überraschen."

„Nein", sagte Gustav, indem er mit der Hand
sich die Locken aus der Stirne strich, „wir müssen
unsere Verlobung für's Erste noch geheim halten."

„Die Mutter muß es wissen."
„Ja, sie spricht gewiß nicht darüber. Meinen

Eltern sag' ich's aber noch nicht; da sie dich nicht
näher kennen, würden sie meine Verlobung für einen
riesigen Unsinn erklären. Augenblicklich habe ich aber
noch nicht Fassung genug, dir vor Andern gleichgültig

zu begegnen. Darum leb' wohl für heute,
mein Lieb', leb' wohl!"

Einen Abschiedskuß wehrte sie ihm nicht, dann
aber flog sie in's Haus hinein, auf ihr Zimmer,
sie mußte allein sein mit ihr und ihrem Glück.

„Ich weiß nicht, wie du mir vorkommst, Kind",
sagte am Abend, als die Knaben zu Bett waren
und Mutter und Tochter in der stillen Ladenstube
beisammen saßen, Frau Erdmann, „du bist so roth
und aufgeregt, als wäre dir etwas Besonderes
widerfahren."

„Dies ist auch der Fall", sagte das erglühende
Mädchen; „ich will dir's auch sagen, aber nicht, so

lange du mich so ansiehst."
Und im Nu hatte sie die Lampe ausgelöscht; die

beiden Frauen saßen im Dunkel.
Um der Mutter Hals aber legten sich zwei weiche

Arme, sie suhlte eine heiße Wange an der ihren und
eine erregte Stimme flüsterte ihr in's Ohr:

„Ich habe mich heute Nachmittag mit Gustav
Dornbach verlobt."

Erschreckt fuhr die Mutter aus.

„O Kind, mein verständiges Kind, ist es möglich,
daß du eine solche Thorheit begangen hast ?"

„Wie meinst du das, Mutter?" frug Mathilde
gekränkt, „wir sind beide noch jung, das ist wahr,
auch Hütten mir dich erst fragen müssen, eh' wir
das entscheidende Wort gesprochen. Aber es ist Alles
so schnell gekommen, ich weiß selbst nicht wie. Und
wenn er noch jung ist an Jahren, ss ist er doch so

klug und so talentvoll, wie der älteste Professor,
und wenn er nach vier Jahren ausstudirt hat, wird
er bald genug angestellt werden."

„So schnell geht's nicht bei den Juristen", sagte

kopfschüttelnd die Mutter. „Es wird noch lange
dauern, bis er dich heimführen kann; und in der
Zwischenzeit lernt er die Welt erst kennen, kommt
in ganz andere Kreise wie bisher, sieht viel schönere

Mädchen."

„Er hat auch hier schon in den ersten Kreisen
verkehrt", sagte Mathilde eifrig, „hat auch schöne

Mädchen gesehen, denke nur an Emma Balten, und

dennoch hat er immer nur mich geliebt, mich allein!"

„Ich sehe schon", sagte seufzend die Mutter,
„der Zauber ist auch über dich gekommen und hat
deine sonst so scharfen Augen verblendet. Es suchen

ja alle Mädchen in der Liebe ihr Glück, aber ich

wollte, du hättest eine Ausnahme gemacht. Weißt
du denn nicht, armes Kind, daß durch Niemand
größeres Unglück über die Frau kommen kann, als
durch den Mann, den sie liebt? „„Selig der Mann,
der die Versuchung überwindet"" — sagt die heilige
Schrift. — „„Selig die Frau, die dem Manne fern
bleibt"", müßte eigentlich auch darin stehen."

„Es steht aber gerade das Gegentheil drin", wollte
Mathilde erwidern, da siel ihr ein, wie wenig Glück
die arme Mutter selbst in der Liebe gefunden habe

und so schwieg sie und zündete die Lampe wieder an.

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M. Kälin'scheu Offizin in Lt. Gallen.
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unb riifiren Sie bieg gut buret). Jn bieje

Starte getaucht unb jpäter geglättet, wirb bie

2öäjd)e Sie üoUftönbig befricbigert; fie wirb

ge)d)tneibig, fein unb glänjenb, unb ift äujjerft

teidjt unb angenehm ju glätten.

A. f»f. in Unbefjütflid) — Stein,
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Afcittc fnntw:
giir ®eine 93Iunien, tiebeS Kinb,
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rechnen unb bie oerjdjtebenen 5lnfd)auungen j
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Kofiiim, fonbern in einer heimeligen, gemütfp
liehen Xrad)t idjweijerifdjer, einfacher Sitte
Witt ber Dteuting eingeführt fein. Sie werben

über tiefe DJtotcrie redjtjeitig bon un§ Ijören.
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frau baSfelbe n:d)t nur mit Vergnügen lefen,

fonbern mit bantbarer 5lnertennung barauS
lernen wirb.

X. 3t.: .^ann nicht bie Kleine fd)reiben
2Ba§ wotjl bie ©ttern treiben?
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fd)afttid)cn gragen finben ^ie im Aertc be§

53lattc§ 5fr. 20 beantwortet.

grau 5. in 3. 5tls 23ettfeberu_taugen bie

§ühnevfebem uidjt befonberS, weit fie 311 wenig

©laftijität befitjen.
Junge Hausfrau, ©ine biete 5Jfild) bereiten

Sie folgenbcrmaßen : Süße, abgerahmte iDtilcfl

wirb in einem glafirten Dtapf an einem mäßig

warmen ^lah 24 Stunben flehen gelaffen,

ot)ne baß man ba§ ©efäfe irgenbwie berührt ;

fobalb bie Wild) böltig geronnen ift, ftidjt
man fie aus bem Topf in ein Sieb unb läßt
bie Wolfen babon ablaufen.

_
®ann legt man

fic in eine Schüffei, übergießt fie mit jüßem
Utah tu unb gibt fie mit geftoßenem Juctcr unb
geriebenem Sdflruujbrob ju Dfdje.

Als Buchhalterin
sucht ein gebildetes, zuverlässiges und
tüchtiges Frauenzimmer geeignetes
Engagement. Der einfachen und doppelten
Buchhaltung, sowie der deutschen,
französischen und englischen Sprache kundig,
würde Bewerberin bemüht sein, einen
solchen Posten in tin tadelhafter Weise zu
versehen. [200

Stelle-Gesuch.
305] Fine Person, mit guten Zeugnissen
versehen, im Waschen. Bügeln. Nähen
und in allen vorkommenden Zimmerarbeiten

kundig, sucht Stellung in einem
herrschaftlichen Hause.

Pflege-Eltern gesucht.
Für einen gesunden, lebhaften Knaben

von heiläufig vier Jahren werden gewissenhafte

Pflege-Eltern gesucht, welche im
Stande und Willens wären, denselben in
erzieherische Obhut und heilsame Zucht
zu nehmen. Ebenso sind die bisherigen
Pflege-Eltern eines muntern, wohlgebildeten

4 Va-jährigen Mädchens krankheitshalber

genöthigt, dasselbe anderweitig zu

versorgen, und wird hiebei ganz besonders

auf ein im Fache der Erziehung erfahrenes,

liebevolles Elternpaar Rücksicht

genommen, welches aus Liebe zu einem
Kinde die Aufgabe der Erziehung
übernehmen wollte.

Zu näherer Auskunft ist die Redaktion

gerne bereit. ' ' -

E^in in der selbstständigen Führung eines

Für Eltern. §
Bei einem Lehrer der französischeil ||

Schweiz würden einige Jünglinge m
im Alter von 14 bis 16 Jahren gün- ||
stige Gelegenheit zur gcwissenliaf- ^
ten Erlernung (1er französischen jj|

I Sprache finden.
_

||
Sorgfältige Pflege und freundliches ||

Familienleben sind zugesichert. ^
Referenzen bei Herrn Sauser, ||

j Schul-Inspektor in Chaux-de-Fonds. ^
Für nähere Bedingungen sich zu ^

wenden an
C. Vaucher, p

• 226] instituteur, Verrières. ||

Töchter Pensionat Cornaz
in

Faoug près Avenclies (Vaud).

Als geprüfte und bewährte Lehrerinnen
und Erzieherinnen nehmen die Damen
Cornaz dieses Frühjahr eine beschränkte
Anzahl von jungen Töchtern zur Erziehung

bei sich auf.
In schön am Murtnersee gelegenem,

bequemem Hause gemessen die Zöglinge
einer reinen Luft und lassen es sich die
Leiterinnen des Institutes angelegen sein,
durch vortrefflichen Unterricht im Hause
und liebevolle, christliche Erziehung den
ihnen anvertrauten Töchtern Dasjenige
zu bieten, was treue Elternsorge für diese
wünschen mag — ein angenehmes und
gesegnetes Heim.

Ausser dem französischen Unterrichte
findet auch die englische Sprache und
übrigen Fächer Berücksichtigung, sofern
es verlangt wird. Klavier-, Gesang- und
Zeichnen-Unterricht wird besonders
berechnet. Wäsche zu eigenen Lasten.

Referenzen: M. Landry, pasteur, à Mey-
riez près Morat; M. Fr. Ochsenbein,
pasteur. à Sclilosswyl (Berne); M. A. Linder,
pasteur, Stiftgasse 9, Bâle; Mlle. Cornaz,
du Chaney, Faoug (Vaud). [167

guten Haushaltes wohlerfahrenes,
gebildetes Frauenzimmer sucht Stelle alsGe-
hülfin oder Stellvertretern) der Hausfrau.
Ländlicher Aufenthalt sehr erwünscht. [319

Eine junge Tochter (gelernte Näherin)
wünscht gesundheitshalber eine Stelle als

Zimmermädchen oder auch als Bonne. [320

Eine zuverlässige, treue Person gesetzten
Alters sucht Stellung als Haushälterin

zu einem altern Herrn oder Dame oder

zu einem Ehepaar ohne Kinder. Bei
zusagender Stelle bescheidene Lohnansprüche.
Beste Empfehlungen achtbarer Herrschalten

stehen zu Diensten. [317

Eine guterzogene Tochter aus achtbarer
Familie, gewandt im Serviren, Nähen

(auch Maschinennähen), im Schreiben, in
den meisten Handarbeiten, sowie auch in
den Hausgeschäften, wünscht haldigst
Stelle, am liebsten in einem Laden, Kurort

oder auch in einem Geschäft. [316

272] Eine achtbare, junge J

Tochter (St. Gallerin) sucht }

Engagement in gutem Hause, |

in der Schweiz oder im Aus-
lande. Durch mehrjährige
XJebung mit den Bureau-

„ Arbeiten vertraut und der
I deutschen und französischen (j|

;|) Sprache mächtig, besitzt sie j,

auch genügende gesellschafc- E
1 liehe und hauswirthschaft-

® liehe Bildung, um eine Ver- |
I wendung auf diesem Felde
I ruhig aeeeptiren zu dürfen, j
J Beste Referenzen achtbarster |

,fl Personen stehen zu Diensten. (É

HonneteBehandlung bedingt, j

Eine achtbare, gebildete, kleine Familie
in der Nähe von Genf wünscht einige

junge Töchter in Pension zu nehmen.
Es bietet sich nicht nur Gelegenheit zur
Erlernung der französischen Sprache,
sondern es würde die Herzens- und Charakterbildung

in besonderer Weise berücksichtiget.

Nähere Auskunft ertheilt die Redaktion

der „Schweizer Frauen-Zeitung". [328

Eine junge, 18jährige Tochter aus guter
Familie, von angenehmem Aeussern,

die deutsche und französische Töchterschulen

genossen und ausgezeichnete Musik-
kenntnisse, resp. im Klavierspiel, besitzt
und vom Conservatorium in Neuchätel
(Suisse) die besten Zeugnisse vorweisen
kann, sucht eine Stelle als Klavierlehrerin
in ein Töchterpensionat, in eine Familie
zu Kindern, als Gesellschafterin oder

Reisebegleiterin. [323

Eine junge, achtbare Tochter aus gutem
Hause, mit den not h wendigen Geistesund

Gemüthsanlagen ausgerüstet, sucht
Stellung in gutem Hause, im In- oder

Auslande, um Kindern im Alter von 3— 7

Jahren eine im Sinn und Geist des Kindergartens

geleitete Erziehung zu geben. Hire
praktischen Kenntnisse befähigen sie, das

Kindermädchen in jeder Beziehung zu

beaufsichtigen und demselben in seinen
Obliegenheiten an die Hand zu gehen, sowie
sie gerne bereit ist, grössere Kinder in
ihren Schulaufgaben zu überwachen und
darin auch zu unterstützen. Konversation
deutsch oder französisch. Beste Empfehlungen

respektabler Familien stehen zu

Diensten. [302

lalagja,
l'othgolcLeii und dunkel,
direct importirt, mit Garantie für
Güte, Aeclitheit und Reinheit,
empfiehlt, je nach Alter, in Flaschen
à Fr. 2. —, Fr. 2. 50, Fr. 3. — und
Fr. 3. 50 die [304

Hecht-Apotheke v. C, Friederich Hausmann

in St. Gallen.

321] Eine im Serviren gewandte Person

gesetzten Alters wünscht Stelle in einem
Kurhaus oder Badhôtel. Dieselbe ist der
französischen Sprache mächtig und wäre

auch geneigt, nach der Saison in einer
ausländischen Familie als Zimmerjungfer
etc. zu conditioniren.

Pur Eltern.
In dem Institute „La Cour de

Bonvillars" bei Grandson (Waadt) werden
noch einige junge Leute aufgenommen.
Studium der neuern Sprachen,
Buchhaltung' etc. Prospekte und
Referenzen versendet der Vorsteher 11.
Jaquet-Elirler. [248

Strickgarne
beste Qualität, 111

011 10 bis 30 Fach,
roh und gebleicht,
Nr. 40. 60 und SO,

empfiehlt billigst
J. Streuli, Zw imer,

Ecke Trittligasse Nr. 1, I. Stock,
313] Zürich.

cXo 33C-GXO Qlo 010 VO QKj GAD QKJ WO ^
1 Chinesischen Thee,i

in neuer Ernte, in diversen vorztig-
/s liehen Qualitäten, offen und schö- gv.

<§ nen eleganten Paqueten (— als Ge- S>

schenke sehr geeignet —) em- &
Ü pfiehlt zu sehr billigen Preisen die

I Hecht-Apotheke v, C. Friederich Hausmann

j| in St. Gallen. [303

h (Bleichsucht, weisser Fiuss),
.11 Schwächezustände überhaupt

heilt rasch und sicher nach neuester
Methode. — Behandlung auch brieflich. —
Brillante Erfolge. [265

Dr. Beck, Netstal (G larus).

mr T11 der Buchhandlung
Anteilen in Bern ist erschienen: [325
IV1 ill 1*1 a!î1*A Prof. Anderegglltl llll irlll in Chur, mit 85

Zeichnungen, broch. à 50 Cts. (H 1059 T)

M" IVetis -W
Filigran-Arbeitei,
nützliche und angenehme Beschäftigung
für Mädchen von zirka 12 Jahren an, zur
Anfertigung von Filigran-, Zier- und
Schmuckgegenständen (Blüthenzweige
für Brodten, Haarhouquets, Bouquets für
Medaillons, Kränze, Ketten etc.) in Gartons

mit Anleitung und Material à Fr. 5
empfiehlt [327

Franz Carl Weber, Zürich,
Spielwaarenhandlung,

48 Bahnhofs!rasse 48, Ecke der Angnstiiiergasse,

Nebenverdienst.
In gewerbreichen Ortschaften errichten

wir zu günstigen Bedingungen
Verkaufsdepots. [218

Konsumverein Winterthur.

V itznau.
Hotel und Pension Pfvlfer

ist eröffnet, [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

besser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

In &c*lihhwaareh frisch
empfiehlt der Unterzeichnete neben seinem grössten Lager in billigem und grobem
Schuhwaaren für Männer, Frauen und Kinder, weitaus die grösste Auswahl
in feinen Schuhwaaren. [231

Für Damen: Für Kinder:
Stiefelchen in che vre, matt, chagrin etc. Brillante Auswahl in den bekannten feinen

Chaussures Pinets. Pariser Artikein, Stiefelchert und
Schuhe in ca. 15 verschiedenen Arten, niedern Schuhen.

Bestellungen auf's Mass in allen Formen, auch in der rationellen, werden
elegant und prompt ausgeführt, sowie auch alle Reparaturen schnellstens besorgt.

Auswärtige Besteller bitte einen Musterschuh als Mass einzusenden.

Joachim Bischoff, Brühlgasse, Eckhaus. St. Gallen.

Bahnhofstrasse Zürich. Vis-à-vis Linthescherplatz.

Wanner's Hôtel garni
am Bahnhofe, nahe der Post und dem Geschäftszentrum der Stadt, komfortable
Einrichtung, vorzügliche Betten. Zimmer von Fr. 1. 75 bis Fr. 3. —, incl. Licht
und Bedienung. Restauration im Parterre (offenes deutsches Bier). Portier am
Bahnhof. H. V 'aimer. Eigen thinner.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckerei abgegeben werden.

d. Kà ^niw»von-«viI»Kö «n >'r. 21 à' 8«ààvr ?ll,nsn-^kitu»K. L. ÄIWU.

Lnefkalîen der Redaktion.

Frau A. M. in A. Geben Sie der

gekochten Stärke Schaf- oder Nindsfett bei

und rühren Sie dies gut durch. In diese

Stärke getaucht und später geglättet, wird die

Wäsche Sie vollständig befriedigen; sie wird

geschmeidig, sein und glänzend, und ist äusserst

leicht und angenehm zu glätten.

A. H»f. in K. Unbehülflich? — Nein,
aber recht sinnig und herzlich.

Kleine Gmma:
Für Deine Blumen, liebes Kind,
Nimm meinen Herzensdank
Und sag' der Tante auch geschwind:

Ob's Mütterlein noch krank?
Und ob Du belest auch zu Gott,
Der Dir die Eltern gab,
Das; er bewahre Euch vor Noth,
Die Mutter — vor dem Grab.

Schau nur zum blauen Himmel aus

Und flehe ernst und fromm
Zum großen Arzt in Himmelshöh'n.
Daß Er zur Mutter komm'.

Frau K. Sch. Unsere Bemühungen waren
bis jetzt umsonst; wir werden weiter unser

Möglichstes thun, Sie dürfen deß versichert sein.

Frau K. Z. in ZZ. Wir werden Ihnen
die gewünschte Adresse zu verschaffen suchen.

Die Bezugsquelle des gefragten Artikels ist

jedenfalls nicht L>t. Gallen.

Frau K. in ZZ. Wir rathen Ihnen ganz
entschieden zu einem Universal-Kochtopf von
Gerold Fietz Sohn in Wattwil. Sie können

darin gleichzeitig Fleisch und Gemüse

kochen, z. B. Kartoffeln, Erbsen, Sauerkraut,
Kohl u. drgl. Grüngcmüse muß vorerst in
Wasser abgekocht werden. Mehlspeisen mit Obst

lassen sich' ebenfalls vorzüglich darin bereiten.

HL H. Die Adressen neugewonnener Freunde

haben wir natürlich mit Vergnügen notirt
und wird, wie gewünscht, von Ansang an

nachgeliefert werden. Besten Dank!

.Herrn Hr. A. in Ch. Sie stehen mit

Ihrer freundlichen Anregung nicht vereinzelt;
es sind auch bereits schon vorbereitende Schritte
geschehen, um die Sache zu verwirklichen. Wir
müssen indessen klug mit den Verhältnissen
rechnen und die verschiedenen Anschauungen l

berücksichtigen. Nicht im parlamentarischen
Kostüm, sondern in einer heimeligen, gemüthlichen

Tracht schweizerischer, einfacher Sitte
will der Neuling eingeführt sein. Sie werden

über diese Materie rechtzeitig von uns hören.

Frau Z.!. G. m G. Zum Studium für
JhreTochter empfehlen wirJhnen angelegentlich
die „Praktischen Studien über Hauswirthschaft
für Frauen und Jungfrauen von Lina Morgenstern",

Verlag von Ferdinand Hirt in Leipzig.
Die hauswirthschastlichcn Fragen finden darin
eine so klare, gründliche und richtige Erledigung,

das; auch jede bereits tüchtige Hausfrau

dasselbe incht nur mit Vergnügen lesen,

sondern mit dankbarer Anerkennung daraus
lernen wird.

T. Zs.: Kann nicht die Kleine schreiben
Was wohl die Eltern treiben?

Zunge Laudwirtlnil. ^Ihre milchwirth-
schaftlichen Fragen finden Mc im ^.ertc des

Blattes Nr. 20 beantwortet.

Frau Z. in A. Als Betifedern tarigen die

Hühnersedern nicht besonders, weil sie zu wenig

Elastizität besitzen.

Zunge Kausfrau. Eine dicke Milch bereiten

Sie folgendermaßen: Süße, abgerahmte Milch
wird in einem glasirten Napf an einem maßig

wannen Platz 24 Stunden stehen gelassen,

ohne das; man das Gefäß irgendwie berührt ;

sobald die Milch völlig geronnen ist, sticht

man sie aus dem Napf in ein Sieb und läßt
die Molken davon ablaufen.

^
Dann legt man

sie in eine Schüssel, übergießt sie mit süßem

Rahm und gibt sie mit gestoßenem Zucker und
geriebenem Schwarzbrod zu Msche.

Ms Luebbaltsrin
sucbt ein Aebüdetes, duverlässiAes und
tüebtiAo.s Lrauendiminer AeeiAnetes bin-

AaAement. Der einsaebeii und doppelten
RueblmltnnZ', sowie der deutseben, brun-
dösisebe» nnä onAliseben 8praebe bundiss,
würde Lswerberin bemübt sein, einsn
soleboii Losten in nntadelbakter IVeise du
verssben. MO

àlìe-Kesuà
I05s Line Lerson, mit Anten 2ieuAnissen
verpesten, im IVascben. Zügeln. Nützen
unck in allen vorkommenden ^immerar-
beiten bundiA, suelit 8telbinA in einein
lierrsebaftlieben Hanse.

Kür einen Aosunden, lebbafteii Lnaben

von boiläutiA vier .labren werden Aewissen-
batte LileAS-Lltorn Aesuebt, welelie im
8tande nnä ÄVillens wären, denselben in
erdieberisebe Dbliut und beilsame Quellt

du neirmen. Lbenso sind die bisberiAen
LlleAe-Lltsrii eines muntern, wvblAebil-
äeton 4stê-sûûrÌKen Nädebens branbboits-
balber ASnötliiAt, dasselbe anderwcdtiAdu

versorAsn, undZvird liiebei Aand besonders

ant ein im Kaebe àer LrdiebunA ertab-

renes, liebevolles Llternpaar Rüebsielit
ci-enommen, welebes uns Liebe du ernem
Kinde élis FutAabe eler LrdieliUNA über-

nebinen wollte.
näberer Zusbuntt ist die Rsdabtiou

sterne bereit.

L(Ln in <1er selbstständiAen LübrunZ- eines

Dlìsru. A
Lei einem Lelirer der trandösiseben ^

8cliwoid würden einige dünAlinAe W
im Liter von 14 bis 16 daliren Aün- D
stiAe DelsAenbeltdur gew lssenbaf-
ten Lilernnug Ken transvsisc'ken W

^ 8pi nelie bndeu. m
8orAtaltiAeLfleAe undfreundlielies D

' Kamilieiilebeii sind dUAesiobert. D
^ Referenden bei blerrn 8auser,^
i 8el>ul-Inspebtor in Dliaux-de-Konds. ^

Kür näbere LedinAunAen sieb du ^
i wenden un D
s L. Vauofisp, D
j 226s instituteur, Verrières. ^

Ivelitki' - I'rüddiütl iluiüt/.
in

?g.0UK xràs -ìvvncìtt^ hVsrul),

Ms geprüfte nncl bewübrte Lelnerinnen
und Lràbsrinnen nebmen die Lumen
<?or«a2! dieses Lrülijulir eine bosebrüntzts
Mrdubl von sunAön Nöebtern ?.nr Lrdie-
bnn-^ bei sieb uut.

In sebön uni Zlurtnerses ^ele^enem,
beguemem Ickunss ^eniesssn die /.öKlinAö
einer reinen Lutt und lassen es sieb die
Leiterinnen des Institutes unKeleZ-en sein,
dureb vortretklieben Lntsrrielit im ILuuse
und liebevolle, oliristliobe Lr?.ieliunA den
ilinen anvertrauten Löcbtern I)ussenÌA6
du bieten, was treue Llternsorg'e für diese
wünselien ma^ — ein unAenelimes und

^eseAnetes Heim.
Kusser dem frandösiselien Lnterriebte

findet aueli die enAlisebe Lpraebs und
übrigen Läelier LerüeLsielitiAunA, sotern
es verlangt wird. Klavier-, (tesanA- und
^eiebnen-tlnterriobt wird besonders be-
reebnet. LVasebe du eigenen Lasten.

Ae/'erem56«.- N. Landry, pasteur, à

»-We près Norat; N. Lr. Oebsenbein,
pasteur. à ZMossm?/? (Lerne): -d- Linder,
pasteur, Ltit't?asse 9, LÄe: Ällle. Vornsd,
du Elmney, (Vaud). (167

Au ten ll auslialtes wolilertabrenes, AL-
bildetes Lrauendimmer suelit Ltolle aïs 6e-
bülkin oder Ltellvertreterin der Hausfrau.
Ländlieber Ml'entbalt sebr erwünsebt. (319

Line .sunAe Noeliter (gelernte Xäberin)
wünsebt Assundbeitsbalbsr eine Ltells als

^immermädelien oder aueli als Lonne. (320

i Eue duverlásZÎAS, treue Lerson Aesetdten
Tlters suebt LtellunZ' als blausliälterin

du einem ältern Herrn oder Lame oder

du einem Lbspaar obne Linder. Lei dusa-

Asndsr Ltelle besebeidene Lobnansxrücbe.
Loste LmpfeblunAön aebtbarer llerrsobat-
ten stellen du Diensten. (31 >

ISLne AuterdvAene L'oebter aus aebtbarer
TZ Lamilie, gewandt im Lerviron, Laben
(aucdr Nasebinennäben), im Lebrsiben, in
den meisten Landarbeiten, sowie aueli in
den LausAesebälten, wünsebt baldiAst
Ltolle, am liebsten in einem Laden, Lur-
ort oder aueb in einem (lesebätt. (316

272 > às uoLtdui's, surrgs
DooLtsr (St. Gulleurii) srielrt s

iLlnMKsrrisut tu Auteiur Unuss, ^

irr Lsr LeLwà oâsi' iiri Mers-

larrâs. OuneL rriswKLi'iss «

IIsdunA irlit âsQ Ltii'sau- L

à'dsitsrr vertruiut nncl cleu W

î ÄsntLlZLsn NNÄ L'ÄN2lö8iLLL6N W

O Lpraolis nräolrtiA, Lésât 8ÍS ^
t anczlu AenttKenÄs gsssllsLLaL-
4 DeLö NNÄ Lun8vvii'tL8Llni.tt- <

ê Làs LLÄNNA, nnr eins Vsi'- î
vvenÄung ant Äisssin ?s1Äs

^ 1'nli.i.p, ULLLptirsn 2N Änuten. î

î Lests Lsksusn^sn aelndai-Ltsu ^

Versonsn stsksn SU Diensten. D
HonnstsLsLÄNÄlnnsdsÄinAt.

D^ine aelitbare. gebildete, bleine Lamiüe
Til in der Labe von Lent wünselit einige
sunAe Loeliter in Lensicm du nobinen.
Ls bietet sieli nielit nur ÄeleALubeit dur
LrleriiiiuA der frandösiseben Lpraebe, son-
dern es n lirde die Leidens- und Lbarabter-
bildunA in besonderer IVeise berüebsieb-

tiAet. ibläliere Lustzuiift ertbeilt die LedaL-
tion der „Lobweider Lrauezi-^eituiiA^. (328

îJine sunAö, 18säbriAe Locditer aus Autsr
Lamilis, von aiiAenebmeiii Leussern,

die deutsobs und frandosisc-lie Löebtersebu-
lon Aeuosseu und ausAedeielinete Lusik-
benutiiisse, resp, im Llavierspiel, besitdt
und vom Konservatorium in Leuebâtel
(Luisse) die besten ideuAnisse vorweisen
bann, suclit eine Ltelle als Llaviorlsbrerin
in ein Loeliterpensionat, iil sine Lamilie
du Lindern, als tlesellsclialterin oder

LeiseböAloiterin. (323

Dfline junAe, aelitbare L'oeliter aus Autem
TZ Lause, mit den notbweudiASU Leistes-
und OemütbsaiilaAen ausAorüstot, suelit
LtellunA in Autem Lause, im In- oder

Auslande, um Lindern im Llter von 3— ;

daliren eine im Linn nnd Leist des Linder-
Aartens Aeloitete LrdiobunA du Aeben. Lire
pralitiseben Kenntnisse befäbiAtm sie, das

Lindermädebsn in jeder LediobunA du be-

aufsiebtiAen und demselben in seinen Ob-

lieAenbeiten an die Land du Aeben. sowie
sie Aerne bereit ist, grössere Linder in
ibrsn LeliulaufAabsii du überwaeben und
darin aueli du unterstütden. Konversation
deutscb oder trandösiseb. Leste Lmpieb-
lunAon respobtablor Lamilien stoben du

Diensten. (302

MêàTK'ês,,
p-c>t1r^c)l.c(6pr rnnl cl > i irlvQÄ,
direet impvrtirt. mit Laiuntio kür

Lute, Leebtbeit uud Leinlieit, em-

ptioblt, je naeli Liter, in Llaseben
à Lr. 2. —, Lr. 2. 50, Lr. 3. — nnd
Lr. 3. 50 die (304

kôillli-ûsMà v. L. fkiôàìeti ^lismilil
in Lt. Lallen.

321s Line im Lei viren Aewandte Lerson
Aesetdten Liters wünselit >8telle in einem

Lurbaus oder Ladliôtel. Dieselbe ist der
fraiidösiselien Lpraebs mäebtiA nnd wäre

aueb A6neÌAt, naeli der 8aisou in einer
ausläiidisebeii Lamilie als ^immersunAfer
ete. du eonditioniren.

Tür Lltkin.
In dmn Instituts „I-Ä Lonu Ä6 Lon-

Villars" bei Lrandson (IVaadt) werden
noeli einiAL suiiAo Leute aul'Aenommen.
Stuâiuni Äer neuern Kpraolien,
KuokLuItunZ.' eto. Lrospebre und Le-
ferenden versendet der Vorsteber Lit.
chaguet-Lbrler. (248

8tl'ieKZAI'IW
beste Qualität, m
en 10 bis 30 Laeli.

roli und Aebleiebt.
Li'. 40. 60 und 80,
empüeblt billiAst

T Lt^euü, Xiviiii6i',
Lebe LrittliA.asss Kr. 1, I. Ftocb,

313s /ürieli.

hLàeLisàii Tlioe. j
^ in neuer Lrnto, in diversen voi'düA-

LeLsn (jnalitäten, edlen und selio- ^D neu elsAaiiten Lagueten (— s.Is t»S- §>

^ soLenke sekr ZeeiKnet —) em

^ pbolilt du selir billiAon Lreisen die

I ^Llit-Üpclitlklkk L L. fsiöliölillli ^3ii8lll3llll

in Lt. Lallen. (303

^ (Lleicüsuclii, weisser bluss),
41 8eliwäcliediiskäucls überbaupt

boilt raseli und sielier naeli neuester Äle-

tliode. — LebaudluiiA aueli briellleli. —
Lrillaute LrtolAö. ('265

T>r. Zso'L, ((Ilüiui»).

WW-ê D, der iVuoLIiunâlunA à-
tonen in ZZorn ist ersebieuen: (325

ì i ^ il k I n ^ ?rot, ^nâoroA Zz

lìâTêlk l< Lè in Odur, mit 65 ?mieb-

niiNAeu, braeb. à 50 Dts. (L l<>59V)

»V ><->>- -M»
fíâlZl'gm-âj'dEitkZìi,
nütdlielie und aiiAeuebmo LesebältiAiiNA
für Älädelieii von dirba 12 daliren au, dur
Ä.!lksrtiAuiiA von LiliAvan-, 2iev- und
LeLmuebAStzsnstänäsn (LlütbendweiAe
für Lroebon, Laarboue;uets, Lougusts iür
Älodaillons, Lräiide, Lotten ete.) in Dar-
tons mit ZnleituiiA und Älaterial à i^r. 5
ompbeblt s 327

fi'illi/ (dik'I ìsk îlO', Miel!,
LpisIvaarenbaiMunZ,

l^ M,tlwk-jir.488e III, Là à L^lidMi-U^«.

R6l)6QV6ràÌ6N8t.
In Aeworbreiebeii Ortseliaften errieliten

wir du AûnstÌAeii LedinAunAeii Ver-
kauksâsVotK. (218

ILonZuinvereln 'îVintortliur.

L«tel mill l'tîlKvii l'hllbi-
Ist e r ö i k p, 6 t. (224

Lensionspreis mit dimmer Lr. 4. 50,
besser Aeleg-eiio /dmmer Lr. 5 bis 6.

Ill IIH» ttt» I < » tÌ Ì8tli
smpkielilt dor Lnterdeielinete neben seinem Arvssten LaAer in billiAer» und Aröbern
8el>nliwaaren für Älänner, Krauen und Linder, iveitnus Äis grösste àsiVS.K1
in keinen SäuLu^uuren. (231

IZil- j^iinuLi: l'üt' êtiuilEi':
Stiefelelieu in elievre, matt, ebaArin etc. Lrillaute I.uswalil in den bekannten feinen

Dbaussures Linets. Kariser Artikeln, Ltiefelebeu und
Zebube in ea. 15 verseliieilenon Mton, niedern Lobuben.

LestelluiiAen auk's Älass in allen Lornien, aueli in der rationellen, werden
eleA.ant und prompt ansAefübrt, sowie aueb alle Reparaturen selmellsteus bosorAt.

LuswärtiAe Lestellsr bitte einen Älustersebub als Nass eiiidusenden.

TtLu Iliilt Li'nii!K'K880, lveklbuid, Zt. Lallen.

Lalinliàti-asse ^ükieli. Vi8-à-vî8 l.lntli68c!iel'plà.

^VîlLLEIK Ilotol Lîll'UÎ
am Lalinlivfe, nalio der Lost und dem Deseliäftsdentrum der 8tadt, komfortable
LinrielitunA. voidüAllelie Letten. Lkiinmer von Lr. I. 75 bis Lr. 3. —, ineb Liebt
nnd LedienunA. Restauration im Laiterie (offenes deutsebes Lier). Lortier am
Labnbof. chs(. KZ'TiriinSiL PsÌA'6iRsiiiii>e>n

L1»t2-L.uuouooll können auok in àer AL Ràiin'soken Snààrnokoroi »bxexobon ^sràsn.



1882. „Den öesteii Erfolg taten diejenigen Inserate, welcie in die Hani der Frauenwelt gelangen." Mai.

Erhohingsstation für Kinder jeden Alters
am. Aegerisee

(0 F 7981) 750 Meter ü. M. [829

Besitzer der Anstalt: Hürliiuitiin, Arzt.

Als Geschenke für Kinder
und als kleinere Geldanlagen AnilheAolsA-'rdî.'i
jedes unter Garantie der Stadt Freiburg und Hypotheken ersten Banges
mindestens mit der Einlage ausgeloost und ohne Abzug zuriickbezahlt wird,
gleichzeitig aber durch die jährlich zweimal wiederkehrenden Gewiunziehuiigen
tausendfachen Nutzen bringen können und werden somit als vorthcilhafter als
die gewöhnliche Sparkasse empfohlen. [278

Preis per Loos Fr. 13. .»0. Prospekte zu Diensten.
(0 60 A) Commissionsbank Jac. Bœr in Rorschach.

158] Chem. Wäscherei, IHeider-Reinigungsanstalt, Färberei und
Druckerei seidener, wollener, halbwollener u. baumwollener Stoffe.

G-eorg» Fletscher, Winterthar

Wäscherei und Bleicherei weisser Wollsachen, Reinigung von
Damen - Garderoben, Uniformen, Plüsch, Bodenteppicben, Pelz-
sachen, Wolldecken. Reparatur gewaschener Herrenkleider.

Das Konstanzer

Küchen- & Wirthscliafts-Eiiirichtuiigs-Magaziii
von

Friedrich Kreuz
empfiehlt sein reichhaltiges Lager

Siiberplattirter Thee- und Kaffeekannen

„ Milch- und Rahmkannen

„ Zuckerdosen und Zuckerschaalen

„ Theekessel und Kaffeemaschinen
in grösster und schönster Auswahl, zu Geschenken sehr geeignet.

Durch Uebernahme eines sehr grossen Quantums hin ich in den Stand gesetzt,
obige Artikel zu bedeutend ermässigten Preisen zu erlassen — franko
Jeder Poststation.

Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt. [59

Mlciuliolzspalter
für Küche, Zimmer, Comptoirs etc.

173] Zum Spalten von hartem und weichem Holz. Es wird dabei sowohl
das lästige Klopfen vermieden, als auch die Böden von Küchen, Zimmern etc.
geschont. Derselbe kann an jeder Wand (Brusthöhe), Brett oder Tisch
angebracht werden. Preis Fr. 4. 50. Zu haben hei

Lemm & Sprecher, St. Gallen.

KÜRANSTALT zum HIRSCHEN

Margarinb utter
aus der Margarin- und Margarinbutter-Fabrik von

J. Finsler im Meiersliof in Zürich.
Diese Margarinbutter wird aus höchst gereinigtem Nierenfett (Margarin)

und aus frischer unabgerahmter Milch fahrizirt. Sie hat ganz die Bestandtheile,
den Geschmack und die Eigenschaften von reiner Naturbutter, eignet sich daher
zum Essen auf Brod, hauptsächlich aber, so wie sie ist, zur Verwendung für
gesottene Butter. (OF 8012) [322

Da diese Margarinbutter, im Keller aufbewahrt, mehrere Monate lang gut
bleibt, so ist es ganz überflüssig, sie auszulassen.

'

Verkaufspreis für die ganze Schweiz Fr. 2. 20 per Kilo, Fr. 1.10 per Stück
von 500 Gramm, einzeln in Mousseline eingewickelt und in Kisten mit beliebiger,
Anzahl. Ferner in neuen Kübeln von netto 12 '/a und 25 Kilo. Kübel frei. —
Versendungen franco als Eilgut.

Meine Margarinbutter-Fabrik steht unter Aufsicht der Tit. Gesundheits-
k omni is si on in Oerlikon und des Herrn Alfred Bertschi nger, amtlicher
Chemiker der Stadt Zürich.

Depeschen-Adresse: Meiershof Zürich.

Iii TXT"a.ld.sta.tt, Kt, Appenzell.
Milch- und Molkenkuren, Bäder, Pouchen, Luftkurort ; Subalpines Klima, geschützte
Lage. Eisenhaltiges Trinkwasser. Liebliche Gegend ; zahlreiche Spaziergänge, nahe
und entferntere lohnende Ausflugspunkte. Neues komfortables Etablissement mit
63 Fremdenzimmern und zwei grossen Sälen etc. etc. Prospekte franko. [320

Besitzer : .T. TJ. Schiess.

HiiralM li Moron z. SïtisWlct
Waldstatt (Appenzell À. Rh.).

Ei'öiTnet eleu XÎ5. Mai.
298] Bas Wasser ist laut amtlicher Analyse, herausgegeben den 10. Januar 1881
von Herrn Kantonschemiker Ambiihl in St. Gallen, ein starkes eisenhaltiges
Mineralwasser und ist damit die Heilkraft desselben für folgende Krankheiten
zu empfehlen: Lähmung, Beinfrass, chronischer Rheumatismus, Gicht,
veraltete Catarrhe, Bleichsucht, Skropheln, Ruhr, Hysterie,
Frauenkrankheiten, Magenleiden, Nervenschmerzen und beginnende
Lungenschwindsucht. — Douche und Schwitzbäder, Eichenrinden- und Sool-
bäder etc. Milch und Molken. Geschützte Lage. Angenehme Tanneirwal-
dungen mit schönen Sitzplätzen. Reinliche Küche. Aufmerksame Bedienung.
Schöne Zimmer. Aerztliclie Hülfe schnell bereit. Pensionspreis Fr. 4. 50.
Prospekte gratis. (AI 898 G)

Es empfiehlt sich bestens A. Kllöpfel, Besitzer.

Gyre Iibad, Turbenthal,
HHUt. ZjAricA,

Bad-, Milch- und Luftkuranstalt.
IGröHimiig seit 7. Alai.

Bewährte Heilquelle, namentlich für rheumatische Leiden; gute Einrichtung
für Douchen und Dampfbäder. Morgen und Abend frische Kuh- und Ziegenmilch
im Stall. Frohmüthige Lage mit vielen Spazierwegen und Schattenplätzen. Die
ausgedehnteste Fernsicht in die Scliweizeralpen (Schauenberg). Guter Tisch, reelle
Weine, (Flaschenbier).

Bequeme Zimmer, freundliche und hillige Bedienung. Pensionspreise. Prospekte
gratis. — Vereinen und Gesellschaften bringe meine geräumigen Lokalitäten in
empfehlende Erinnerung.

Auf Bestellung werden die werthen Gäste auf Station Zell (T. T. B.) gegen
hillige Entschädigung abgeholt.

Auch für diese Saison empfiehlt sich auf's Höflichste [311
Heinrich Peter-Meyer.

Gotthardhahn :

Station Schwyz;
bis Seewen 5 Minuten.

BAD SEEWEB
Am Lowerzersee;

per Bahn 15 Minuten bis
Brunnen (Yierwaldstättersee).

Zwischen .Mythen und Rigi im herrlichen Thale von Schwyz gelegen.

Hôtel, Mineralbäder zum Rössli. Pension.
Eisenhaltige Mineral-, See-, Douche- und auf Bestellung Sool-Bäder.

Kuh- und Ziegenmilch. Post und Telegraph im Haus. Billige Preise. Prospekte
über Einrichtung, Preise etc. gratis und franko. Den Tit. Kurgästen, Reisendon,

Vereinen und Schulen empfehlen ihr altbekanntes Etablissement bestens.
Offen vom 17. Mai bis im Oktober. [296

Wittvve lieeler & Söhne.

îlitlifliipAilk im „Sdiiocigr frmtrtpjcitmtg".
gefnUigctt îlotfj. 3e^C1' W'ifrage und) einet 2i brefje ift fcic oorgefejjte j^ijfcr Beijufiigen nnb .r>0 (£U. in

©tiefinatlen teijuiegcit.
3 reue"Snteau für pcrjBnlidje SluSîunft un Jpauje „ji

£5 fudjen ^feJImtg :

i^itgeßot.
298. ©ine junge Sod;ter au§ guter jyomilie

jud;t auj fommenbe ©atfott Engagement
in einem 53abf)oteI.

299.* ©ht tücf)tige§ hläbcben, baö int ff od) en

unb im 33eforgen ber -£au§ge)d;äfte be*

roanbert iff, al§ §au§ntübd;en.
300.* ©ine gebilbcte Qfrau n(§ ifingère ober

©ireftrice in ein §otel.
301. ©ine gebilbete S£od)ter al§ directrice in

ein 33abf;otel.

302.* ©ine ^erjon, bte in beu ^au§gejdf)nften,
ßoetjen inbegriffen, bemaubert iff, and)

/ non ber Treibarbeit etma« Derftcf;t, al§
§au§mäbd)en.

303. ©ine Don if;ver jetzigen .frerrfdjaft gut
empfohlene fßerfott, mittleren 3t(terë.
Xtejelbe ift gutmittfiig, nnltig unb treu
unb uerftef)t bie -£au§gejd;äfte, Soeben

inbegriffen. Sie märe and) geneigt, at§

3immermäbc^enStelleansuucfjmcn. Gin*
tritt tonnte auf 1. Sfuli ober 1. tuguft
erfolgen.

301.* ©ine in ber Settling ctneS ^ausioefenë
erfahrene. einjelftef;eiibc ffrau, bie ber

franjöfijcjjen Sprache ntädjtig ift, als

Jhtutefjdlteriu in einem ffeinem ©aftfjoi-

305. ©tu intelligentes 17jnf;rigeS tWtäbdjen ats

2el;riod;ter in ein gutreuommirtes9.kobe=
gefdjaft.

306. ©tnedodjler, mettre bte dauten)d)ncibcrti
erlernt bat, beutfeb unb franjöfifrf) jpridji

37 (III. Stocf) ait ber ?îeugajfe. -^MC

unb gute Beugniffe befiijt, a IS 2aben=

todjter. ©id; ju roenben an grau 9Ï.

ffrieberid;, Sel;rerin, DïapperSnaiï, Kanton
33er it.

^tcITuiiftcn offen für:
•SdtQfrflflc.

197.* ©in junges, intelligentes fOtäbctjen bei

einer Tamitic in 3Mid;, too cS ©elegen*
beit bätte, bte itnabeitfdpteiberct ober bie

äÜeifjnäberet, auf ÏBunfd; and; beibes

jufauunen ju erlernen.
198.* tad; 9iapperSl»U eine beS 91äf;ett§ unb

©lättcn§ fuiîbige douter atS Simtner*
ntäbd;ett.

199.* Dlad; Bimcl; eine ^erjott, bie gut biir=

gcrlid; fod;en tann unb and; in ben a 11=

bent t0üu§gefd)äften beinanbcrt ift, al§
tjjauSmäbcbe».

200. 3lad; bem hanton ©ototbum ein braue*,
trü[figc-Dlltäbdnm ,ptr 33ejorgunq ber flau§*
gefebäfie unter freimblid;cr Mithülfe ber
Apnu§frau. XaSfetbe hätte aud; jeittueife
mit jmci tinberu im titer Don 2-5
üabrcii untjugcljcn. Breimbtid;e, familiäre

33ef;anblung unb ben üciftungeu
entfpvedjcnbcr iio(;n toerbeit jugefiebert.
Dût einen veiultd; unb piiuttlid; geführten
größeren .ÇiauSbalt ber Stabt Bi'S ein
tücfjtigeS ®ienftmäbd;ett, bal and; wobt
uerftel;t mit fleinen iHnöent umjuget;en.

202.*^n eine bonnete Bamilie nad; ßaufanne
eine orbentlidje, intelligente dod;ter jur
©rlemung ber franjöfif^en ©prad;e.
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Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

1882. àà kkolL MdW WM6î! Iv8Mlk, UkIeM ill gik MM Ski' MgmM W13UKI1." Nai.

kàlimMàtiM à' kinài-
SdltllN. ^_S^SItî.S SS

(0 X 7931) 750 Nctwr ». N. 1329

llesàei' der iFiislalk: tliii liitiüiUL 7Vr^t.

Lds dssvlikiikk kür Xiudsi'
u>"i à Kleiners «elààxen ^7-àáààà°«°à
.sodas linier (laraiitia dor Ltadt Xreidurg- und llz'potdckcn srstsn liantes min»
dastaiis init dar Liirlazza aus^aloost und «Iina .ìd/u^ /ui iiakdazakll ivird,
Z-ddelizoitiZ' adar dnrcd dis sälirlicd zwaimal wisdsrksdrsnde» (lawiiinzialruiiZaii
ìausvttdfaelian Xutzau drin^sn können und warden somit. als vortdcitdaftar aïs
dia rfawodniicda Lparkassa ainpfodlsn. 1278

Lrsis per Loos Li. 1.3. »0. Prospekts /u Liansten.
(0 00Ü.) ^0iûiM88Ì0n8dûûIv ^ae. Ks6i' ni sàseliaà

158^ ldliem. ^Väselrerei, KIsicler-lksiniAunAsanstalt, ?ârìlsrsi und
Druàsrei sslclsner, -wollener, liall)wollen sr u. lzanniwollsnsr 8toffs.

Vvorx?loîsolior, Uiiit^tlmr
^Väselisrel und Llsioliorsl wsisssr ^Vollsaelren, lìsinÎAunA von

Danrsn - (l arcleroLen, Ilnilornren, Llüseü, Lodenks^xiàsn, Lslz-
swollen, ^Volldeàsn. Ilsparatnr ^ewaseliener HsrrenXIsiclsr.

vas Làsta.îiiLOi'

lviìdil»- â ffiilIi^Ili!fl^dsiiiliditiiii8^lIiiN>/iiî
von

ItrSKR»
elnptìeklt sein rsivdàs.1tiA0s 1-s.Ksr

Zilderpiattinter Iliee- un6 Kaffeekannen

„ IV!î!ek- uncl fîalimkannen

„ ^uekeröesen un6 /ueke^ekaalen

„ 1keel(e8sel und kaffeemsseiiînen
in grösster and sedönstar L.uswadL zn Lrssolisvlrell sadr AeeiAnet.

Dnrcii Lsdernadma eines salir grossen Quantums din red in dan 8tand »-asetzt,
odi^a Artikel 2U Izeàsutsnà erinässi^tSQ ?roisorr zn arlassan — Franko
^sâer Voststatlon.

^Visdervarkänkar sriraitan doden Ladatt. 139

îtLvîi»I>
kür 5Silnrrk«)r's <Horri^)Doil « ste.

173) /nun Lpaltan von Inrrtenr und weiedarn Hol?, Ls wird dabei sowobl
das distiZ-e Xlopten verinieden, à aueb die Loden von Xüeiian, Zimmern eto.

Aescbont. Darselbs kann an )adar IVand iLrustiiöba), Lrett oder Liseb an-
Z-abraolit warden. Lrsis Xr. 4. 50. Zu baban bai

Iremrri Ä Lpreàei', Lt. (-lallen.

xvl^N8?4IrI zu» IIIIl8eiIL^

i ii ß»uttSi
uu8 der IVlargarm- und IVIargsl'inbuttel'-^sllrik von

,1^. ^ 1iì«1<^ iriü loi «I^ol iri
Liese UarKarindutter wird aus döedst FsreiniAtem Xierenkett l.^lar«-arin)

und aus lrisedsr unad^erairrnter Nüod kadri?.irt. 8is dat Z-an?. die Lestandtireüe,
den (iesedmaek und die XiAensedatten von reiner Xaturkutter. eignet sied dader

/.um Xssen auf Lrod, dauptsäcdlieii aker. so wie sie ist. /ur Verwendung für ge-
sottene Lutter. (0X 8012) l'l22

La diese Uargarinduttsr, inr Xeüer autdewadrt. niedrere .ü on ate lang gut
dleidt, so ist es ganz üderüüssig, sie aus/uiassen.

'

Verkaufspreis für die ganze Ledwei/ ?r. 2. 20 per Xilo, ?r. 1.1v per Ltüek
von 300 (Iramm, einzeln in Vlousseliire eingewickelt und in Xisten rnit deliediger^
rVizadl, Xerner in neuen Xüdeln von netto 12 9- und 25 Kilo. Xüdsl frei. —
Versendungen franco als Xilgut.

kleine Nargarindutter-Xadrik stedt unter ^utsielit der Lit. (lesunddeits-
Kommission in Lerlikon und des Herrn Vlkred L er t se d i n ge r. am'tlicder
('d-uniker der 8tadt Züricd.

Depk8ed6ll-L.dr6KL6: Neiersüok 2üried.

111 lvt. /Vxii6ii^6ll.
Nilcli- und iüolkouiüuren, Lader. Loucden. Luftkurort: sudalpines Xlima, gescliützte
Lage. Lisendaltiges Lrinkwasser. Liodliods (legend; zalüreielie Lpazisrgänge, »ade
und entferntere lodnende üusüugspunkte. Xeuss komfortadle« Ltadlissement mit
03 Xremden/inuneril und zwei grossen 8älon etc. etc. Lrospekte franko. ^320

llssiàsr:

MmW Uâ lMmü8àMIR
^ìpp6lL/e11 KI,.).

298^ Las >Vus8tm ist laut iuntlielìei' ^iml^so, dsi'UNLgegsden den 10. dannar 1881
von lloi'i'n Xuntonselxnnikvr ümdülil in 8t. (.lullen, ein «tui-ke.« eisendultiges
Alinkrulwusssr und ist dailrit die Heilkraft desselden für folgende Xrunkdeitsn
zu empfedlen: I.s,IiiiiuiiK, Seinkrs.ss, eiiroiuLelior KIieii.iiig,tllsruus, Lrioàt,
veraltete <Zs.tair1ie, Llsiodsuolit, Skroxdsln, Rukr, Hzrstsris, ?rarisri-
krauklieiteii, Als.senloiclen, ^ervensoàsr^e» und deginnonde I-rm^on-
sokvrinâsuolit. — ZZoiiolie und Sodivit2!lis.asr, üiokoiirinäeli- und Sool-
dääer ete. Allied und Alollceii. (leseluità Lage, àgenedme Lunneiuvul-
dringen mit selnönen 8itzplützen. lleinlielie Xüelie. Aufmerksame Ledieuung.
Ledöne l/iinmvr. ü.erztliel>e Hülfe selinell dervit. Pensionspreis 4. SV.
Lrospekte gratis. (HI 898(1)

Xs empüelilt sied destvns ^V. linôL^ì, lleàsi-.

(im V i « il I» z>«I. I'ri.rlzsiitlial,
Lad-, Niloli- und Luktkuraustalk.

ldi'(>Llirrliigg' NGÏt 7. lXk;rl.
Lowäl>rte lleilriuelle. namentlicd für rlienmatisede Leiden; gute Xiuriedtung

für Louoden und Dampfbäder. Älorgeu und übend frisede Xud- und Ziegonmilcd
iin Ltall. Xrodniütdige large mit vielen 8pazierwegen und Ledattenplätzen. Die
ausgsdednteste Lernsic'nt in die 8odweizeralpon sLedanenderg). (Inter Lisod. reelle
IVeine, XIaselienIn er).

Lecpreme Zimnrer, frenndlicde und billige Ledieunng. Xensionspreise. Lrospekte
gratis. — Vereinen und (îesellseliaften dringe meine geräumigen Lokalitäten irr
empfslilende Lrinnerung.

üut Lestellung werden die wcrtden Lüste auf Ltation /eil (ü. L. L.) gegen
dillige Xntscdädigung adgedolt.

üuclr für diese Laison enrpdelrlt sioli ant's Löüiclrsto l">l l

llvilliitll l'vloi-.VIvvvi'.

Lottdarddadn:
Ltation. Lodwzrz;

bis Leswen 5 Ninuten. W WM Ü.M. Lowerzei'SSe;
psi- Ladri 15 lklirmtsn bis
Lrunneu kVîr'r»liIllû!ÌÛ,n-8«?<').

^û'Ì8(Iì0li.'ìlvtilôil llild lrli;d iiil don'll(dl0ll'l'ldllü V011 8<dlüvz K'ldtMll.
Ilütel. Niii6i'9>k)âà6i' kösLli. knMil.

Xisoiillaltlge llliileral», 8eo-, Ilnnelio- und auk Lestell>rng 8o<iI-I!ä<Ivi'.
Lud- und Ziegenrnilcd. 1'ost und 'l'elegrapd inr llaus. Lillige Lreise. Li'vspüklü
über Ljni'îcdìung) Li eîse etc. gi atis und (Xailkn. Den Lit. Xurgästeir, Leisen-
den, Vereinen und Lcdulen empfedlen ilrr altbekanntes Ltadlissement bestens.

Ollen vom l7. Nai bis inr Oktober. K2W

ÜLLlLL H 8öIlI1L.

Vaka»k«-Wt der „Schwetzer Frauen-Zeitung".

Zur gefälligen Notiz. Jeder Ansenge nach einer Adrcsie isi die vorgesetzte üüle>' beizufügen nnd 5>0 tits, in

IM?- Bnrenri für perjönliche Nnsknnfi un .vanfe „zi

Ks suchen Steltunfl:
ilngcSot.
298. Eine junsfe Tochter nuö guter pamilic

sucht auf kommende Saison Engagement
in einem Badhotel.

299LEin tüchtiges Mädchen, das im Kochen

und im Besorgen der Hausgeschaste
bewandert ist. als Hausmädchen.

ÜÜüLErne gebildete Frau als 2ingcre oder

Direktriec in ein Hotel.
301. Erne gebildete Tochter als Directrice in

ein Padhotcl.
302.* Eine Person, die iir den Hausgeschästm,

Kochen inbegrrssen, bewandert ist, auch

/ voir der Feldarbeit etwas versteht, als
.Hausmädchen.

303. Eine von ihrer jetzigen Herrschast gut
cmpsohlene Person, mittleren Alters.
Dieselbe ist gutmüthig, willig und treu
und versteht die Hansgeschäste, Kochen

Inbegriffen. Sie wäre auch geneigt, als
Zimmermädchen Stelle anzunehmen. Eintritt

könnte ans L Juli oder I. August
erfolge».

DOLEine in der Leitung eines Hauswesens

erfahrene, einzelstehende Frau, die der

französischen Sprache mächtig ist, als

Haushälterin iir einem kleinern (ffasthos.

303. Ein intelligentes 17sähriges Mädchen als

Lehriochtcr in ein gutrenommirtcsMvde-
gcschäft.

300. EineTochter, welche die Damenfchneidcrei

erlernt hat, deutsch und französisch spricht

nnd gute Zeugnisse besitzt, als
Ladentochter. Sich zu wenden an Frau M
Friederich, Lehrerin, AapperSwil, Kanton
Bern.

Slessunstcn offen für:
Nachfrage.
l 97.* Ein junges, intelligentes Mädchen bei

einer Familie in Zürich, too es Gelegenheit

hätte, die Knabenschneiderei oder die

Weißnäher ei, ans Wunsch auch beides

zusammen zu erlernen.
198.*Aach Napperswil eine des Nähens nnd

Glättens kniidige Tochter als Zimmermädchen.

199.*Nach Zürich eine Person, die gut bür¬

gerlich kochen kann uird auch in den

andern Hansgcschäften bewandert ist, als
Hausmädchen.

200. Nach dem Kanton Solothurn ein braves,
williges Mädchen zur Besorgung der
Hansgeschäfte unter freundlicher Mithülfe der
Hausfrau, dasselbe hätte auch zeitweise
mrt zwei Kindern im Alter von 2-3
pahren umzugehen. Freundliche, familiäre

Behandlung und den Leistungen
entsprechender Lohn werden zugesichert.
F» einen reinlich und pünktlich geführten
größeren Haushalt der Stadt Zug ein
tüchtiges Dienstmädchen, das auch wohl
versteht mit kleinen Kindern umzugehen.

202.*Jn eine honnete Familie nach Lausanne
eine ordentliche, intelligente Tochter zur
Erlernung der französischen Sprache.

20

Druck âsr àl. Xâliu'sckou Luàdrucksrsi in 81. Oallau.
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